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Hexeneinmaleins
« Du mußt verstehn!

itzt irgendwo im hintersten Winkel irgendeines königlichen
Adi- - oder großherzoglichenMinisterii irgendeinGeheimrath, der

für die Empfehlung der neuenWehrvorlagen noch weniger Geist
und Kraft, Seelenmuth und Rednerwucht aufgebracht hätte als

der Kanzler des DeutschenReiches2 Heute noch Herrn vonBeths
mann (der längst in die Behandlung des Arztes, nicht des Poli-
tikers, gehört)zu kränken,kann der fühlendenBrust nur Pein be-

reiten. Auszusprechen, was ist, bleibt stets aber Pflicht. Die Wehr-
vorlagen, trotz ihren Mängeln, ,, durchzubringen«:Das hätte,selbst
im Reichstag der Parteisekretäre, Rechtsanwälte und Zeitung-
schreiber, auch ein Hofchauffeurvermochtz einer von denen, die, auf
AllerhöchstenBefehl, Herrn Karl Johannes Kaemps denWahl-
sieg, den Einzug ins Hohehaus erstritten. So war, draußen und

drinnen, die Stimmung ; so sichtlich den Zweiflern von gestern so-
gar die Nothwendigkeit, um eines Schrittes Weite wenigstens auf
dem Rückweg ans Ziel allgemeinerWehrpflicht, voller Ausnutz-
ung deutscherWehrkraft vorwärts zu kommen. Nun aber sprach,
am Geburtstage Gregors des Siebenten undJmmanuels Kant,
vor Deutschlands, Europens, des Erdrundes Ohr der Reichs-
kanzler. Hunderttausend Mark Gehalt. Der für das Gesammt-
schicksalvon sünfundsechzigMillionen Menschen einzig verant-
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wortliche, in ihrem Wohngebiet nach der Verfassung mächtigste
Mann. Was je gefehlt ward,konnte seinWortin des Vergessens
tiefste Nachttauchen.Wie einereine,von keinem Lusthauchslackern-
de Flamme konnte seine Rede über dem windstillen Land aufstei-
gen, den Willen zur Neichsgröße hitzen und den von so hohem
Anblick geschürtenGeistern tröstlichblinkende Fernen erhellen.
Nie war Solches so leicht; nie der Durst nach einem labendcn

Wörtchen aussoschmalemVecherzustillen. Lest,ohne Borurtheil,
was Herr vonVethman11-Hollweg gesagthat: und fragt Euch selbst
dann,ob der winzigste Geheimrath, das engste Hirn eines Panto-

tenbundespräsidenten weniger leisten konnte. Bergleichendem
RückblickscheintCaprivieininMythenglanzstrahlenderAchilleus,
Hohenlohe der weiseste,beredteste Pylersürst,Vülow, im Lichtreif
majestätischerKlugheit,derUnheilsbezwinger OdysseusDas war

noch nicht; nie,seit des größtenMärkers Kopf einReich schuf,nie
solche Dürre. Berscharrt die Hoffnung, diesem starren Boden

könne je noch ein deutscher Niacht fruchtendes Hälmchenentblü-

hen. Und quakt nicht aus Eurem FroschpsuhL der Mann tauge
zwar nicht, doch sei dem Kaiser nicht leicht, einen Nachfolger zu

finden. Der im Prozeß Scharmach Vorsitzende kanns leisten.
Ein längliches Gerede, das sich, wie ein schuppiger Wurm,

mühsam hinwälzt, dessen Letternbild ganzeBerichtsspalten füllt:
und nicht einWort,nicl)t eins,das irgendwo widerhallt, nicht ein

Gedankenkeimchen, das nicht nach demTrivium dustet,nicht,von
abgetretenen Gemeinplätzen her,3erquetscht an der Sohle haftet-
Der Stil eines in der Kanzelle verhocktenGerichtsschreibers. »Ich
beschränkemich«(noch enger? Strebe lieber aus Deinen Schran-
ken heraus!) »auf einige allgemeine Gesichtspunkte« So ledem

gehts weiter. Und wenn,vor jedem Steinchen,das Gerinne stockt,
hilft die unsüglicheApostrophe »Meine Herrena um die Ecke.

Endlich ists aus; plätschertdieNabattgeschäftsphrase:,,Jchgcbe
mich der zuversichtlichenHofsnung hin,daß bei den Entschließun-

gen über dieJhnen gemachten Vorlagen nur der Einheitgedanke
und die einsichtvolleVaterlandliebe,die die Nation beseelen, das

entscheidende Wort sprechen werden.« Endlich. Kriegerverein in

Ratzeburg. Den Herrn, der dem unzufriedenen Neichsland ein

dem Einheitgedanken höchstschädlichesSonderparlament nebst
einem (den ,,unreifen«Preußen vorenthaltenen) demokratischen

O
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sWahlrecht gegeben und, muthwillig, blind,taub, dieFranzösische
Nepublik in den wildesten, der deutschenMcsuschheitfeindlichsten
Nationalismus gescheuchthat, so dicke Wortbrocken eutspeicheln
zu sehen,ist schon nicht angenehm. Was abcrhaben diese Rumpf-

vorlagen, deren eine unnöthig, deren andere unzulänglich und

«kropfigist, mit Einheit und Baterlandliebe zu thun? Ueber die

Militärvorlage sagt Generalmajor Keim, ein sachverständigcr

·Patriot: »Das neue Gesetz bringt nicht eine stärkere,sonderneine

schwächereHeranziehung der Wehrfähigen zum Wafseudienst.«

—(3weiTage zuvor hatte ich hier gesagt: »Der neue Entwurf senkt
den Prozentsatz der Auszuhebenden, statt ihn zu erhöhen.«)
,,Nach wie vor bleibt die auch militärisch schwer wiegende Un-

zuträglichkeitbestehen, daß im Kriegsfall Hunderttausende äl-
terer Reservisten und selbst Landwehrleute des Ersten Ausge-
botes, also meistens Familienväter, die mörderischen Schlach-
ten am Kriegsanfang schlagen helfen müssen,während Hundert-
tausende unausgebildeter Ersatzreservisten von viel jüngeremLe-
bensalter in der entscheidenden Periode des Krieges in der Hei-
math bleiben.« (Zwei Tage zuvor stand in der »Zukunft«: »Ob
die jetzt in jedem Jahr der Ersatzreserve zugeschriebenen sieben-
.zigtausend Mann nach der Einberufung erst eine zweimona-

tige Lehrzcit durchmachen müssenoder, als zur-or ausgebildete
Leute, am Tag der Mobilmachung in ein Neserveregiment ein-

gereiht werden könnem die Antwort auf diese Frage kann wich-
tig werden. Des Reichstages Arbeitziel muß sein, allen Wehr-
fähigen eine für den Nothsall genügende Soldatenerziehung zu

sichern.«)Generalmajor Keim sagt, daß schwere Mißstände ver-

schwiegen werden,nennt den Entwurf ein unlogisches Stück- und

Jlickwerk und erspart der Regirung, die nicht den Willen habe,
das für deutsche Wehrmacht Nöthige zu sichern, nicht den härte-

sten Tadel. Er dürste, aus solcher Ueberzeugung, dem Entwurf
nicht zustimmen; wären ihm Vaterland und Neichseinheit des-

halbwerthloseGüter?SoabständigenSchwatzlassenErwachsene,
mit denWahlweihenBegnadete sichauftischenz und in denFrak--
tionen der Konservativen und des Eentrums, deren Selbstacht-
ungbedürfniß und Jntellekt miterschrcckender Schnelle schrumpft,
wagen Strebsame, für solches Futter mitBeifall zu danken. (Die
Parlamentsberichterstalter müßten den Namen jedes Bravo-
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rufers nennen: dann könntemandiesensonderbaren Schwärmern
bis in ihreWahlkreisenachgehen; Und die schreibendeVethmanns
schast würde sich nicht mehr erdreisten, arglosen Lesern ,,großen
Beifall« vorzulügen, wenn durch anderthalb Dutzend Krüppel-
kiesern ein Säuseln gegangen ist-) ,, Laß unsern Herr Gott aus dem

Spaszl« Die Kanzlerleistung des Herrn vonBethmann, die, bona

fide, schlimmere Wirrniß und schwerer zu verschmerzendenScha--
den bewirkt hat, als eine Horde wüster Anarchosozialisten ver-

möchte,schließtihnausdemRecht,sich alsNeichshüter aufzuputjem
Doch eristDoktorund hältsichsürGermaniens Magister gar.

Daß ein vor elfMonaten vereinbartes Quinquennat,dessenGclt-
ung bis in denLenz 1916zu währen hätte,schon jetzt geändert wer-

den muß,kann das Vertrauen in dieWeisheit derNeichsleitung
nicht mehren. Thut nichts. Das im Februar 1911 Geschriebene
wird kanzellirt, gilt,unter den Gitterstrichen,nicht mehr und gedul-
diges Aktenpapier trägt die Leitsätzeneuer ,,Begriindung.« Jkn
vorigen Jahr wurde, in diesem wird Unzulängliches gefordert;
aber dem Exponenten dieserForderung wird bei seiner Gottähn-
lichkeit nicht bang. Als Palladion Pslanzt er selbst sich, drei Ellen

hoch, mit Schwert und Schild,Spindel und Rocken, wie das von

Zeus einst demJlos geschenkteHolzbild,vor des Vaterlandes ra-

gendes Heiligthum und heischt dem Wanderer zu: »Wer meiner

Hoheit sich,der hölzernenVürgschaft des gemeinenWohles, nicht
neiget-, lockert mit dieser Andachtweigerung die Einheit unseres
Reiches« Nur der Spukgläubige kannsich spöttischenLachens er-

wehren.Nur der im Hörnerv des Politikers völligGetäubte ohne
Knirschen Sätze wie diesen lesen: »Jn der augenblicklichen euro-

päischenSituation liegt für uns kein Grund zur Beunruhigung.«-
Keiner: denn die Thatsache, dasz Frankreichs Oeffentliche Nieinsv

ung Tag vor Tag Schimpf und Drohung über die Grenze schleu-
dert und in der Sorbonne der Erwähnung eines »savant allemand «

eianthgeheul folgt, hindert unsere Geschäftsführerja nicht, den

erreichbaren Häuptern derRepublik alle edlen Qualitäten aufden
Ehrenscheitel zu häufen. Diese Thatsache muß verschwiegen, mit

demschärfstenRadirmesserweggekratztwerden,weilsiedenhehren
Novemberpropheten von Hohenfinow in Lächerlichkeitersäufen
könnte.Das zu vermeiden,ist wichtiger als die Warnung vor der

Gefahr, die sich im Westen ballt; wichtiger auch als die Sicherung

Hi
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des einzig zureichenden Grundes, der den Quinquennatsbruch
rechtfertigen könnte.Deshalb wird die Nation im Dunkelgehalten
und das Himmelszelt mitRosenfarbe bepinselt. »Es-Trotzdemwür-

den wir gewissenlos handeln,wenn wir unsere Rüstung nicht stets
wieder auf einen unseren Mitteln und Kräften entsprechenden
Stand bringenwollten.

« Antwort: Also haben wir 1911 gewissen-
los gehandelt und handeln heute wieder gewissenlos: denn der

.,,entsprechende Stand« wurde und wird nicht einmal erstrebt.
Er wäre erreichr,wenn von jehundertDeutschen einer zum Wehr-
dienst ausgehoben würde; nach dem Gesetzvom März 1911 istder

Prozentsatz 0.849,786, nach dem neuen Entwurf 0.838,202. Und

hinter der Tabelle, die uns diese Zahlen vors Auge rückt,stehen
in der Vegründungschriftdie Worte: »Die Verhältnisse bleiben

also inWirklichkeit gleich. «(Hewissenlos? Wird der ,, entsprechende
Stand« nicht erreicht, dann, pfeifts aus der Orgelkanzelle, ,,sind
alle unsere Aufwendungen fürWehrzwecke überhaupt am letzten
Ende werthlos«. So redet Einer, der sich selbst nicht hört. Der

Abstand von heller Vernunft und rechtem Sinn wird noch weiter-.

,,,Deutschland ist zu jedem Krieg bereit, der ihm aufgezwungen
werden soll.« Drei Minuten nach der Verkündung, aller Mehr-
aufwand sei zwecklos verthan, wenn die neue Vorlage nicht an-

genommen werde; nach diesem gemeingefährlichenavis au lecteur

etranger, der daraus doch schließenmüßte,zu einem rasch,vor der

Auswirkung des Aprilgesetzes ihm aufzuzwingenden Krieg sei

Deutschland-nicht bereit. Und des Politikers Leistung ist an dieser
Stelle eben so erbärmlich wie des Logikers Der sagt Zweierlei.
Erstens: Niemand bedrohtuns; keine Horizontsverdüsterungnö-

thigt uns, heute mehr zu fordern als vor einem Jahr; daß wir

dennoch mehr fordern, ist die Folge ernsten Gewissensdranges.
Zweitens: Ohne volle Ausnützung unserer Wehrkraftist aller Auf-
wand werthlos; deshalb wollen wir,daszeinFünfteldes Jahres-
zuwachses ungenutzt bleibe,und knüpfen an dieses Willens Aus-

druck die Mahnung, anDeutschlands Bereitschaft zum Krieg nicht
etwa zu zweifeln. Das Thun, das wir als eines Gewiss enlofen,
ein werthloses vehmten, just dieses empfehlenwir. Wenn wir der

Wehrpflichtnicht alles Erraffbare opfern, ists, als gäben wir ihr

gar nichts; drum verlangen wir vierFünftel des Nöthigen. »Ich
.kenn’es wohl, so klingt das ganze Buch; ich habemanche Zeit da-
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mit verloren, denn ein vollkommnerWiderspruch bleibt gleich ge-

heimnißvollfürKluge wie sürThoren. So schwätztund lehrtman
ungestört;werwillsich mitdenNarrnbefassen?Gewöhnlichglaubt
derMensch,wenn er nurWorte hört,es müssesichdabeidoch auch
was denken lassen.« Auch der in den Reichstag Abgeordnete
glaubts. Nimmtdas vor jedequnschzettelchen erneute Gepliirr
über Rüstungmängel für den Wächterruf nestorischer Weisheit,
dem aus dem Lager der Feindschaft das Echo antworten müsse:.
»Wenn die Deutschen selbst sagen, dasz sie mit ihrer Kriegsvor-
bereitung nicht fertig sind, dürfen wir, als Gentlemen, ihnen die

dazu unentbehrliche Zeit nicht durch einen Ueberfall kürzen.«
Schon aber reckt derMagister den langenArm und dränend

wimpelt sein Zeigfinger von der Estrade. » Keine Regirung einer

Großmacht wünscht, gegen uns Krieg zu führen-« Das mögen
KlippschülerglaubewDie vergessenhaben,was imMarokkoherbst
und im Kongowinter der selbe Mund berichtet hat. »Um so mehr-
bedaure ich die alarmirenden Gerüchte,die Handel und Wandel

stören.
«

GerüchtenenntderijerrdenNachweis kriegerischer Fran-
zosenstimmung. Wer ihn erbringt, nützt,so gut ers vermag,seinem
Vaterland; wer ihn verschweigt oder wegzuschwatzen trachtet, ist,,
allin seiner Excellenz, eineinFleisch und Bein wandelnde Reichs-
gefahr. Ob Herr von Bethmann Etwas bedauert oder froh be-

grüßt, ist kaum derRede werth; eine Stunde nach seiner Entamt-

ung würde von ihm kein Neporter noch über Staatsgeschäfte ein.

Urtheil erbitten.Fast immer lag,wo ihmBedauern das Köpfchen
schüttelte,ein Grund zu Patriotischer Freude. Und hat in vierzig
Jahren deutschcheschichte einAndererHandelundWandelso arg.

und so lange gestörtwie der Fuchtler von Agadir, der Weigerer
anglo-deutscher Flottenkontingentirung, der Erwirker des liby-
schen Krieges? Der hatte vor der Dardanellensperre schon die

Handelseinkunft um cMilliarden geschmälert. Kann sichnie aber

zur Erkenntniß eigener Schuld entschließen,wähnt sichden«unter-

ewinginden alleinScharfsichtigen und wagt, jetztnoch, nach der

alten Lieblingrolle zu langen. Abkanzler: nur diesesAmt spendet
ihm hohe Wonne. Was bliebe ihm sonst? Kein Schöpfergedanke
hat auch nur mit flüchtigemFittich jemals seinen Hirnrand ge--

streift. Unter seiner Verantwortung wurde die berliner Politik
wieder, wassieinManteufsels trübstenTagen gewesen war; und
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wieder konnte ein Beamter von Mark und Geist stöhnen,wie vor -

fünfundfünfzigJahren der zum Bundestag bevollmächtigteJun-
ker Otto von Vismarck: ,,Wirsind die gutmüthigsten,ungefährlich-

sten Politiker und doch traut uns eigentlich Niemand. So weiter zu

vegetiren, dazu bedürfen wireigentlich des ganzenAPparates un-

sererDipkomatie nicht.DieTauben,die uns gebraten anfliegen, ent-

gehen uns ohnehin nicht; oder doch: denn wir werden den Mund

schwerlichdazu aufmachen,w"ennwir nicht geradegähnen.Abereine
passivePlanlosigkeit, die froh ist, wenn sie in Ruhe gelassen wird,
können wir in der Mitte von Europa nicht durchführen; sie kann

uns heute eben so gefährlichwerden,wie sie 1805 war, und wir

werden Ambos, wenn wir nichts thun, um Hammer zu werden.

Sind, wie jetzt in Berlin, weder An- noch Absichten, wederPläne
noch Willensregungen vorhanden, so drücktEinen das Bewußt-
sein einer gänzlichplan- und zwecklosenBeschäftigungnieder. Jch
thue«nichtsmehr, als was mir genau befohlen wird, führe meine

Jnstruktionen aus und lasse es gehen, wie es will, wenn es mir

auch Mühe macht, jedes eigene Jnteresse an der Sache zu cr-

sticken.Schließlich,hoffeich,wirdmirAlles eben so ,Wurscht«wer-
den wie anderenLeuten.« Bis ins tiefsteGefühlsfäserchenistheute

.so die Stimmung der besten deutschen Beamten. Und die jedem
Vorgesetzten in Trauerdemuth ergebenen selbst haben erkennen

gelernt, wessen Schuld ihrem Mühen den Fluch der Unfruchts
barkeit, aller Flüche furchtbarsten, zuzog. Jm ganzen Reich weisz
es nur Einer noch immer nicht. Der findet sich in einem ewigen
Glanz und glaubt, nur Undank und Mißverstand weigereihm das

Rügerecht des Abkanzlers. ,,Tirpitz war stärker als ich, der die

Pflicht, einen von keinem Politikerbedenken angekränkeltenFach-
fanatismus im Reichsinteresse zu dämmen,nichtfühlte, zu füh-
len nicht wagte. Weil auf seinen Wunsch, der sich rasch in Aller-

höchstenBefehl wandelte, der Löwentheil des erlangbaren Gel-

des fortan der Seewehr zugewandt werden sollte, durfte Frank-
reichsVorsprungmichnichtzum Versuch rechtzeitiger Heeresstärks
ung spornen; mußtedie Wurzel unserer Landmacht mählich ver-

dorren. Das ging, bis Wermuths Druck härter als Tirpitzens
wurde, bis die grassenFehlermeiner Franzosenkur eine beschwich-
tigende Erhöhung der Heeresziffer erzwangen und die Nation

zu merken begann, daß der kurzsichtigeNessorteifer des Marine-
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herrn sie in eine vom Neichswachsthum nicht bedingte Briteni

feindschaft verstricke.Jm vorigen Lenz habe ichUnzulängliches ge-

fordert, weil ich hoffte,Frankreich werde sichdem Kanzler dankbar

zeigen, der Elsässern und Lothringern einen aus allgemeinem
und gleichem Stimmrecht zu wählenden Landtagsammt der Voll-

macht zumBundesrath geschenkt hatte. Auch diesmal fordere ich,
nach der Enttäuschung von solchem Hoffen,Unzulängliches: weil

der Großadmiral die Gelegenheit, das längst ersehnteDritte Ge-

schwader einzuheimsen, nicht verpassen will und mich,derihm nur

die großenKreuzer abzwacken konnte,derMonate währende und

den Kaiser tief verstimmende Streit der Reichsämter erkennen

lehrte, wie schwer einem auf schnellen Erfolg Angewiesenen die

Deckung größerenAufwandes werden müsse. Jch weiß,daß ich
Beträchtlicheres verlangen, mehr an das Volk inWaffen als an

den Rath derhofgenerale denken müßte,daßmeineAprilvorlage
nirgends dauerbare Spur eindrücken kann; muß aber, bis sie im

Hafen ist, thun, als hinge anihrem PapiermastdesReiches Schick-
sal.

«

Jus NichtmaßsolcherSündenbeichtekonnte sichnur ein Kräf-

tiger recken, der nicht am Firniß des Amtes klebt noch von eitler,
flacherAmbition beherrschtwird. JedemAnderen empfahl sichdie

Hexenküchenkunst,die alt ist und dennoch stets wieder neu. »Es
war die Art zu allen Zeiten, durch Drei und Eins und Eins und

Drei Jrrthum statt Wahrheit zu verbreiten.«

Aus Eins mach’ Zehn!
Keinem Gebiet hat dieseArt sichso fest eingewurzelt wie dem

der Staatsfinanzen. Deshalb durfte Horchersneugier erlauern,
was Herr von Bethmann über denWeg sagen werde, von dessen
Saum er den Entschluß zu einer alle Blicke verblüffendenFinan-
zirung gepflückthabe. Sicher war bisher nur, daß Staatssekretär

Wermuth die Wehrkosten durch den Ertrag der auf überlebende

Ehegatten und Kinder erweiterten Erbschaftsteuer decken wollte.

Er hatte, als der neue Neichshaushaltsplan im Bundesrath er-

wogen wurde, gegen denWiderstand süddeutscherFinanzminister
(der preußische,ihm zu Dank verpflichtete, blieb dem Zwist fern)
durch die ultima ratio eines Abschiedsgesuches die Viirgschaft er-

rungen, daß seine Deutung des siebenzigsten Verfassungartikels
als Grundriß des Reichsfinanzbaues zu gelten habe. Zwarklagte
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inancherKollege ihn eines gefährlichenStrebensnach Eentralis-

mus an; doch derMann,der dieHand auf denReichsbeutelhielt
nndsichnichteinmalvorTirpitzens Ueberwindergewohnheitbeug-
te, schien noch unbesiegbar. Und hatte geschworen, von dem erober-

ten Boden nicht eines Fußes Breite je wieder hinzugeben. Neue

Ausgaben nur gegen das Zugeständnißausreichender Deckung
zu erlauben. Ueberschüsse?Sind unsicher; hängen am Zufalls-

faden der Konjunktur; den fetten folgen aufderJahreswcide bald

magcre Kühe. Die Ueberschüsse,hat er gelobt, sollen die Reichs-
schuld tilgen. Der Versuch, irgendeinen Massenkonsum mit neuer

Steuer zu belasten, riefe aus allenWeltbeglückerwinkelndie De-

magogen auf die windige Schanze. Einstweilen darf auch nicht
ruchbar werden,daß der Entwurf einesNeichsmonopols für den

Vertrieb elektrischer Kraft im Schatzamt liegt und Monopole für

Spiritus· und Petroleum, Streichhölzer und Eigarettenpapier
geplant werden. Jhr brauchtGeld fürHeer und Flotte und könnt

dem röthlichenReichstag nur eine Kapitalistensteuer vorlegen?
Sollt sie haben.Doch muß sie den Gesammtbedarf der füanahre
decken, für den ersten Kongohunger Etwas übrig lassen und vom

Stenerregenten ohne Ansehensverlust durchzulotsen sein. Die

Möglichkeit,unverletzt uns an Skylla und Charybdis vorbeizu-
schlängeln,bietet nur einfreundlichesMittel: die Erbschaftsteuer.
Jede andere würde, weils eine andere ist, morgen verschmäht.

Nach ihrschreien, wie nach dem köstlichstenQuickborn, Liberale nnd

Sozialisten aller Sorten. Und das Dutzend Stimmen, das im

schlimmsten Fall zur Mehrheit noch fehlt, ist uns gewißwie von

der Kirchenkanzeldas Amen: denn weder Konservative(derenbe-
hendesteTruppe Herrn von Heydebrand, als den Organisator der

Wahlniederlage, leisund listig befehdet) noch Eentrumsmannen

dürfen sichals Verweigerer einer derWählermasseunschädlichen
Vesitzsteuerins Urnengetümmelwagen. Auch ichließeden lästigen
Kram lieber beim Gerümpelz da Du, Theobalde, aber Geld von

mir verlangst, muß ichs da suchen,wo es sicher zufinden ist. Auf-

hebung des Vranntweinsteuerkontingentes? Bringt, erstens,
nicht genug ; zwingt, zweitens, zu EntschädigungstarkerVundes-
staatcnz wird, drittens, trotz dem Gebrüll, das sie Jahrzehnte
lang heischte,jetzt heruntergehunzt: weils eben nicht die geliebte,
erflehte, wie die besace des gueux von frommer Andacht umhegte
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Erbschaftsteuer ist.DerVerzicht aus die berüchtigte,,Liebesgabc«·
wird uns nicht viel mehrnützen,alsim erstenMilitärkonsiikt dein

KönigvonPreußen der Verzicht auf den fünfundzwanzigprozen-
tigen Zuschlag zur Einkommen-, Klassen-, Mahl- und Schlacht-
steuer genützt hat. Fast auf den Tag ists fünfzig Jahre her. Bis-

marck hörte in Petersburg, was in Berlin die Glocke geschlagen
hatte; und schrieb, am zwölften April 1862, an Noom »Wie
kam man eigentlich darauf, den fünfundzwanzigprozentigenZu-
schlag jetzt aus dem Fenster zu werfen? Denkt man etwa, da-

mit die Opposition zu versöhnen? Auf die Wahlen wird Das nur

wie ein von der aufgelösten Kammer errungener Sieg, wie ein

Schnaps für die erlahmende Fortschrittspartei wirken. Kann

man diese bisher gut eingehende, also erträglicheSteuer missen,
was ich bestreite, so hätte man in einem kritischen Kammermo-
ment die Konzession in Handeln und Dingen verwerthen, aber

nicht jetzt sein Pulver in die Luft verschießensollen. Geben wir

mit der Militärfrage jetzt nach, ohne Kampf, aus unbestimm-
ter Wahlangst, so sinkt der Respekt vor uns in Jn- und Ausland

in beklagenswertherDimension. Jch will michschriftlichnichtsxärs
ker ausdrücken.« Der Schnapswirkte; diesiegreich wiederkehrende
Fortschrittspartei konnte noch schrillere Tonart wagen. So wirds

uns nach dem Kontingentsopfer ergehen. Ein verwünscht geschei-
ter Gedanke,dess en ertraglos e Ausführung manjetzt herzlich dumm
nennen müßte. (Von Faustens zu Macbeths Hexenzunft Kühn
istZahm undZahm istKühn.) Also Erbschaft. Der Kanzler stimmt
zu. Zaudert noch einmal und erwägt,obers nichtbisindenhcrbst
schieben solle. Unmöglich:Heeringen Ganz unmöglich: Tirpitz.
Unter allenUmständen vorKiel: Wilhelm. Abgemacht. Erstens:
Frühling. Zweitens: Erbschaststeuer. Noch am dritten Tag nach
dem Februaridus gilt nur diese Losung. Herr Speck (vom Cen-

trum) hat, nicht ohne Rechtsgrund, gesagt, in dem Versuch, die

erweiterte Erbschaftsteuer durch zudrücken,müßten die Fraktionen,
denen die Finanzresorm zu danken sei, die Absicht erkennen, sie
öffentlich zu brüskiren. Schon ragt, wie der Pisanerthurm, der

Abkanzler über den Saal hin; schlenkert die Linke, schütteltdie

Rechte und fegtunziemlichen Machtanspruch weitaus dem Dunst-
kreis seiner Hochgestalt. vBeifall links!« Um die Osterstunde wird-

die Erbschaftsteuer, die Retterin, dem Reich auferstehen.
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Und Zwei laß gehn?
VierWochen danach ist HerrWermuth Staatssekretär a.D.

KeineAudienzz wederHandschreiben noch Orden. SchlichterAbs
schied. Nach abermals vier Wochen veröffentlichter einen Aus-
satz, der erklärt,weshalb sein Gewissen ihn trieb, die Vertretung
des neuenDeckungplanes abzulehnenUnvorsichtigeBilanzirung.
Unvermeidlicher Rückfall in eine lüderliche Pumpwirthschast.
Zweckwidrige Verwendung derUeberschüsse.Die könne fürs erste
Jahr allenfalls dieWehrkosten decken zfür die viersolgendenJahre
fehle noch jede Vorsorge. Die größteBank oder Jndustriegesell-
schast, derenDirektor oder Prokurist mit solcherMotivirung aus-

träte, wäre bis ins tiefste Gebälk erschüttert; müßte einer Krimi-

naluntersuchung gewärtig sein. Dem Geschäftsführer des Deut-

schen Reiches schadets nicht. Weder Lindequist noch Wermuth.
Ward irgendwo Aehnliches jemals erschaut, erhört, von freien,
nicht livrirten Menschen geduldet? Herr von Bethmann schließt
einen Kolonialvertrag, der dem Reich Riesenstrecken sumpfigen,
verpesteten, durch Raubbau siech gewordenen Landes zufügt,
fast dreihunderttausend Quadratkilometer, darunter, neben dem

trauten Heim der Schlafkrankheit, gewiß auch Sprengsel reinli-

chen,bewohnbarenVodens DerLeiter des Reichskolonialamtes,
ein stiller, von aller Pose abgeneigter Patriot, spricht: »Noch die

leiseste, nach sämmtlichenSeiten beschränkteEmpfehlung dieses
Bertrageswiirde mich vormeinenLandsleuten entehren ;noch die

zagsteAndeutung eines Glaubens an den Nutzen, selbsteinennach
Jahrzehnten erstfühlbaren, des Eingehandelten wäre mitmeiner

Gewiss enspflicht, meinem Diensteid unvereinbar; ich scheide aus

dem beneideten Amt, aus lange erstrebter Würde, aus der mir

liebsten Wirkensmöglichkeit,nehme die Ungnade als Kreuz aus
mich,nur,um nie einem deutschenMens chenfür diesenAbschlußver-

antwortlich zu sein.«DerVertrag wird vomReichstag angenom-

men. Dem Kanzler das Gehalt bewilligt. VonVerwegenen oder-

Vedürftigen sogar noch Beifall gespendet. Jm selbenHaushalts-
jahr legt er einen Finanzplan vor. Und aus dem Munde des

Reichsschatzsekretärs,den gesternnoch alle Zungen überlaut prie-

sen, aus dem Mund eines Mannes, der sich auf jedem Posten

bewährt hat und ohne dessenStützkraft Herr vonBethmann schon

auf dem StuhlPosadowskys unmöglichwar, hören die zurPrüf-
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:ung Berufenen: ,,Dieser Plan ist so un zulänglich,so unsolid und

allen Regeln ernster Finanzkunst zuwider, daß ich, um jeder Ge-

meinschaftmitseinenErsinnern ledig zuwerden, meinAmt, meine

Staatsmannszukunft hinwerfe und, mit fast zornigem Unwillen -

meines Kaisers beladen, in der Gipfelzeit meines Arbeitvermö-

gens in die Enge eines Bürgerhauses zurückkehre.«Dem Plan
ist die Zustimmung des Reichstages beinahe, dem Kanzler sein
Gehalt ganzsichenDashatder Kainvfum BerfassungundFreiheit
beschert. Ward im dunkelsten Vaikanstaat Aehnliches je erlebt?

Vor manchem Herd, aus dessenWärmbezirk der Glaube an

die Tauglichkeit Theobaldi längst gewichen ist, darf der unwahr-
scheinlichste aller Staatsgeschäftsführer sichnoch an glimmenden
Vleibseln eines Menschengesiihles rösten. »Er möchteso gern;

kann leider nur nicht.Bieder ist er,ohneFalsch, bescheiden,wohl-
wollend; vom Schon bis zur Zehe galantuomo. Und die Freund-
lichkeit der Sitten ist ihm nicht, wie dem schillernden Charmeur
aus Klein-Flottbeck, von klügelndemMenschenwitzangetüncht.«
Das Eidolon des grimm nach derVudenscheibeSpeere werfenden,
Götter und Götzen ehrenden Oberlehrers (der oft auch anderen

Zufallstitel trägt).HätteJdolatrie fragen gelernt: endlich müßten
sie Zweifel zerbeizen. Der freundlich Wohlwollende brauchte zu

Lindequist,quermuth nur, wie der Herr Gott zum Schalk, mensch-
lich-zu sprechen. ,,Halten kann ich Sie nicht ; noch gar Jhnen Ge-

wissensnoth zumuthen. Unverlierbar aber bleibt mir stets das

Gedächtniß Jhrer Mitarbeit; und schönsteEhrenpflicht, ihr an

Dankund Huld des Reichshauptes das Gebührende zu erwirken.

Sachliches,meinetwegen auch persönliches Interesse mag meinem

Auge dieDinge färben; daßichsieanders sehe als Sie,kannJhnen
kein Grund zu Herzensgroll sein. Lassen Sie michs auf meine

Weise versuchen. Und thürinen nicht Sie gerade mir neues Hin-
derniß!« Hätte Herr von Lindequist, HerrWermuth sichder ver-

pflichtenden Macht solcher Bitte entzogen? Ein Schlackiger hätte
es nicht vermocht. Doch Herr von Bethmann streckt sich ins Ge-

wölk. Weh Jedem, der ihm Reverenz weigert! Weh der ,,nachge-
ordneten Stelle «,die in frevlerVermessenheit nach eigener Mei-

nung langt! Ungehorsam (so nennts der HöhenwahnEines, der

sich nie sah,nie behorchen lernte) stürzt aus dem Himmelslenz des

Elysion jäh in den finsteren Tartaros. Keine Audienz; weder
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Handschreiben noch Orden.SchlichterAbschied.DerSchnaubende
ahnt nicht,was er anrichtet.Mit welchem Flor erBeamtenblicken

das Bild seines Kaisers verhängt.Wie ängstlichdie Nächsten in

den Zügen des Strafenden, Wüthenden die Spur eines Selbst-

vergottungdranges suchen. Welche Gefahr er sichselbst herauf-
beschwört. Die danklos Weggestoßenen sind nun ja Völlig frei;.

schulden ihm nicht einmal mehr die holdeTreupflichtdes Schwei-
gens. Reden sie aber, dann ringt der dem«All Vorgesetzte die

Hände. »Jsts möglich?Das hätte ichDem doch nicht zugetraut.«

Und Drei mach’ gleich!

Herr von Lindequist war von denNachbarn wohlbekannten
Delatoren frech der Amtsgeheimnißlüftung oerdächtigtund mit

einer Disziplinaruntersuchung bedroht worden, deren Ergebniß
nie ans Licht kam. Nicht jeden Fehler braucht der Olympier zu

wiederholen. HerrWermuth ist aus härteremHolz; dessenSplit-
ter noch Pfeile werden.Lieberalso einmalPhilipps Probe von dem

GegentheiL Der Kanzler dosirt den Rachruhmz nickt dem »Ver-

dienstvollen«gnadenreich bedächtigesLob.Herr Kühn, der brave

Nachfolger, jodelt (mit hoher Erlaubniß, darf man wohl hoffen).
»Den Aufsatz« (der vor dem Finanzplan des neuen Herrn, als

vor einem schlechten,durchaus schädlichenStück Schleuderarbeit,
mit wuchtigem Rachdruck warnt) ,,hat eine sachkundigehand ge-

schrieben.«(Jm Ernst: ,,eine sachkundigeHand«; habemus Excel-
lenz Wippchen.) »Vis in die letzte Zeit stand ich zu dem Ver-

fasser in einem Treuverhältniß. LetztenEndes weiß ich mich auch
jetzt mit ihm eins und bin ihm dankbar dafür, daß er, gerade in

diesem Aufsatz, so beherzigenswerthe, goldene Worte gesprochen
und auch nach feinemScheiden aus dem Reichsschatzamt sich der

Interessen des ganzen Reiches in so warmherziger Weise ange-

nommen hat.« Herders frohe und treue Lerche steigt jubilirend
himmelan. Kein Auge bleibt trocken. Keinen beschleicht noch der

Zweifel, wem auch im Alpenverein die Rachfolge Sydows ge-

bühre. ,,Zwischen des Verfassers und meinerAnsicht giebt es nur

einen Unterschied, der nicht sehr erheblicher Natur ist.« Letzten
Endes. Denn dieserVerfasser sagt, höflichwie ein wohlerzogener
Mann, letzten Endes dennoch: »Die Quaksalbe, die Du dem

Reich verschreibst, würde es, nach meiner Ueberzeugung, so arg
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schwächen,daß ich mich nicht stumm von dem Psuschrezept weg-
wenden darf, sondern laut von ihm abmahnen muß-« Und der

Rezeptirkünstlerjodelt.3weiSeelenund einGedanke,zwei Herzen
und einSchlag. Ein rüstiger,stämmigerStaatssekretär renntaus

dem Amt, dem er noch Lustren lang vorsitzenkonnte, nnd rustunter
dem nächstenMond durch Deutschlands Gaue: »Was da jetzt
gebraut wird, istGiftz hütetEuch,VürgerundVürgerrechtswäch-
ter, vor der höllischenLatwerge!«Das Ereigniß ist ohne Beispiel
in deutscher Geschichte. Aus der Höhe aber trillerts: »Wir sind
ganz einig. Veherzigenswerthe, goldene Worte sprach diese sach-
kundigeHand. Jn warmherzigerWeise nimmt sie sichderReichs-
interessen an. Nur einUnterschied ist zwischen derHand und dem

Hirn ; doch einer von nicht sehr erheblicherNatur.« Vonnicht»er-
heblicherer«gewiß, als im Oktober der zwischen den Herren von

Lindequist und von Bethmann war. Hebt auch den gewichtigen
Herrn Sols nächstens ein Lerchengefieder in Wölkchenschleier?

So bist Du reich.
Aus dem Trockenbeet bethmännischerWeisheit: ,, Keine Ar-

mee kann ohne die Rückendeckungdurch starkeFinanzen agiren.«
(Gegenbeispiele aus unserer Zeit: die Türkei im Kampf gegen

Nußlandz Japan vor Shimonoseki, aufKorea,in der Mandschus
rei ; Italiens Erlebniß in der Erythraeaund der Kyrenaika.),,Aber
eine starke Armee ist zugleich das sichersteFundament guter Fi-
nanzen.« Aus den Vereinigten Staaten von Amerika und aus

der Eidgenossenschaft des Schweizervolkes kann also nichts Rech-
tes werden, ehe sie sich ein starkes Heer anschaffen. »Die Erwei-

terung der Erbschaftsteuer hätte zweifellos die Kluft zwischen den

bürgerlichenParteien vergrößert.« Die von Amtes wegen ver-—-

öffentlichteAngabe,diese Steuer sei vom einstimmigenVotum der

Bundesstaaten abgelehnt worden,wird nichtwiederholt: weil die

Stimmführer dieser Staaten sie nicht nur als unwahr erwiesen,
sondern vor Aller Ohren auch bestritten haben, daß es in derLe-

benszeit der neuenWehrvorlagenje nur zu ernster Verhandlung
über diese Steuer gekommen sei. (Herrliche Tage. Der amerika-

nische Colonel Goethals verpfändet sein Wort der Behauptung,
daß ihn d rr Deutsche Kaiser die Befestigung desPanamakanals
empfohlenund die genauenMaßziffern derinRußland geplanten
Linienschiffe gegeben habe. Der Abgeordnete Cirmeni erbietet
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sich zum Beweis der Thatsache, daß von des Deutschen Kaisers
Lippe inVenedig der Satz fiel: ,,Wennich einsointelligentesund
Patriotisches Volk wie das italienische hätte,würde ich die Hälfte

Europas erobern« Minister deutscher Bundesstaaten erklären:

,-UnsereStellungzurErbschaftsteueristgarnichterkundetworden.«
Jn allen Fällen wird Ukasen des Kanzlers stramm die Glaub-

würdigkeitabgesprochen.)Jetzt stehen wir also in Wemuth vor der

»Kluft zwischen den bürgerlichenParteien«.Die Herr von Beth-
mann zu schließen,mindestenszu verengen trachtetZDeshalb hat
er am zehnten November 1911 gesagt, die Deutsch-Konservative
Fraktion des Reichstagesschädige, umParteiinteressen zu dienen,
das Deutsche Reich, belaste ihr nationales Gewissen mit einer

,,Schmähung«der Negirenden, ,,bringe, um des Parteizweckes
willen, die nationalen Leidenschaften bis zur Siedehitze, kompro-
mittire dadurch den Patriotismus und vergeude so ein werth-
volles Gut«. Hat diese Fraktion also des insamsten Handelns ge-

ziehen, das zu erdenkenist.Und möchtedens o Angeprangerten nun

die Bewohner reinlichererZellen versöhnen.Das wird, Alles, von

diesem Mann ohne Lebensleistung hingenommen. Erscheuchtdie

Tüchtigstenin der ihnen ungünstigstenStunde aus dem Amt. Er

stiftet draußen und drinnen gefährlicheWirrniß, die des Reiches
Bürgerschaftbezahlen muß, weist mit dem Magisterfinger dann

auf die entstandene Kluft und merkt nicht, daß sie schnell sich, wie

einst die aus demForumsschlund klaffende, schlösse,wennin ihm
der selbstloseMuth eines Marcus Curtius lebte. Was merkt er?

Nicht, weil er der Erbschaftsteuer ausbog, wird er getadelt,sondern,
auch von deren Gegnern, weiler, dersie angekündethatte,nach dem

ersten Einschüchterungversuchsie, sammt seinem fähigstenHelfer,
fallen ließ.Ermerkts nicht. Um den Glauben zu schaffen, die Wahl
dieses DeckungmittelshättedieAnnahme derWehrvorlagen ver-.-

-eitelt, läßt er sichvon den Sozialdemokraten den Willen zur Ab-

lehnungbestätigen, und kneift dasAuge vor demLichtderGewiß-
heitzu, daß dieselbe Partei, diefür Heer und Flotte Alles weigert,
justnurfür das eine Deckungmittel, MannvorMann, eingetreten
wäre ; daßvon einerMehrheit also die Wehrkräftigung,von einer

mindestens eben so sicheren das für die Rechnung nöthige Geld

zu haben war. Zu keinem nützlichenWerk bereitet, steht er, starr,
ein allem Lebendigen Ferner ; und zu Häupten schwirrt nie ihm.
heut-e noch nicht, die Ahnung Dessen, was Deutschland ersehn·
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Deutsche Bolkswirthschaftlehre
DO oreinigenZJahrenentstand-wegen derVesetzung mehrerer Lehr-

·

stühch der Staatswissenschaften eine Zeitungfeh-d-e, die dann

svon Zeit zu Zeit kaufs Neue ausgebrochen ist. Auf der einen Seite

·(ob von den Profesforen selbst oder von ihren Freunden, weiß ich
nicht) wurde behauptet, die Kathederfozialiften bsehierrschten die Fa-
kultäten und ließen Gelehrte anderer Richtung nicht zu; besonders
der Geheimrath Schmoller schalte als Diktator und übe einen»un-
heilvollen Einfluß auf dieRegvirung aus. Die andereSseite (wieder-s
um weiß ich nicht,ob die Zeitung-en von denAngegriffenen oder von

anderen Personen bedient wurden) beschwerte sich über den Druck,
den die Großindustriellen auf die sRegirung sausübten, die, ihnen
zu Gefallen, die ,,StrafP-rofesforen« berufen hab-e. Da ich nicht die

mindeste Fühlung mit Hochschulen habe, vermag ich nicht zu beur-

theilen, wie weit die Anklagen begründset sind. Jch sehe nur, daß es·

die ,,Sch-arfmacherorgsane«sind (eins von diesen, diesSchlsefifche-Zei-
tung, lese ich regelmäßig), die gegen die ,,Kathederfozialist-en«Par-
tei ergreifen, weil fie, heißt es, die übertriebienen Ansprüche der

Lohnarbeiter unterstützten und- die Regirung auf der Bahn einer

Arbeiterfürforge, die der Industrie unerträgliche Lasten aufbürsde
und die Unternehmer fessele, immer weiter drängten; die Frank-
furter Zeitung hingegen nahm gegen die neue Richtung Partei.
Die Schlesische Zeitung war nun sehr erfreut, als sie ihren Lesern
berichten konnte, daß dem Kathsedersozialismus Unwissenschaftlich-
keit, ein den Grundsätzen echter Wissenschaft widersprechendes Ber-

fahren, nach-gewiesen werd-en könne. Einige Männer der neuen

Richtung ftellten der kathedersozialiftischsen Schule gegenüber die

Forderung auf, die Rationalökonomik müffe »sexakteWirthschaft-
forschung« werden. Professor Richard Ehrenberg in Rostock grün-
dete 1905 als Organ für folchseForschung dsas ThiünensArchiv; und

im Jahr 1907 wurde den ,,Perh·andlungen, Mittheilungen und

Verichten des Centralverbandes deutsch-erJnduftriell-er« ein»Plan
zur Errichtung eines Institutes für exakte Wirth-fchaftforfchung«
beigegeben, dem die Aufgabe gestellt wird, »den Glauben an die

herrschenden, mit glänzend-er Rhetorik vor-getragenen Lehrfätze zu

erschüttern, die Unsertigkeit dieser Theorien den jungen Volkswir-

then (gemeint ·!sindlwohl Edie lStudirenden deVVolkswirthsch«astlehre«)

zum Bewußtsein zu bringen, mehr HPersiändnißfür das wirthschafts
liche Leben zu wecken.« Den Großbetrieben sei das Material zu

fdsen Ausarbeitungen zu entnehmen, die der Leiter des Institu-
tes vor der Veröffentlichung den Großindustriellen zur Genehmi-
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gung vorzulegen habe. Zur Gründung des Institutes ists, so viel

ich weiß, noch nicht gekommen, dagegen ist von konservativen undj
sanftliberalen Herren eine ,,Vereinigung fürexakte Wirth-schaftsor-
schung« gegründet worden, die im Februar in Berlin ihire erste

Hiauptversammlung abgehalten hat. Was die Abhandlungen Eh-
«

renbergs, kden ich xlwegen seines!Wlerkses »Das Zieitalter der Fugger«

schätze,und seiner Mitarbeiter am ThsünensArchivbetrifft, so kann

ich nicht finden, daß sie wesentlich verschied-en seien von den Ber-

öffentlichungsendes Vereins für Sozialpolitik, der Organisation
der »Kathsedersozialisten«.Auch Pohle gesteht, daß die hundert-
Dreißig Bände, die dieser Verein herausgegeben hat (besonders die

neun Bände Untersuchungen der Lage des Handwerks in Deutsch-
lands) an brauchsbarem Thatsachenmaterial reich sind.

Ludwig Pohle«,Professor der Staatswissenschaften in Frank-
furt, unternimmt nämlich, die Berwerflichkeit der kath·ed-ersoziali-
sstischenMethode in einer besonderen Schrift nachzuweisen. (,,Die
lgegenwärtige Krisis in der deutschen Bolkswirth-schaftlehre.« Leip-
zig, bei A. Deichlert, 1911.) KLr bekennt, daß.er selbst früher der von

ihm jetzt bekämpften Richtung zugeneigt habe. (Den. ungebühr-
lichen Zugeständnissen an den Halbsozialismus dürfte er auch
iManchses von Dem zurechnen, was er in seiner lehrreichen Schrift:
»Die Kartelle dser gewerblich-en Unternehmer« gesagt hat; so, zum

Beispiel, den Satz: »Das Dasein der Kartelle ist eine Bestätigung
der Anschauung, daß das System der freien Konkurrenz eben so
wenig als eine für die Ewigkeit bestimmte Wsirthischaftvierfassung
angesehen werden darf wie die Gesellschaftordnungem die ihm vor-—-

ausgegangen sind.«) Pohile bezeichnet ials dsenFehl-er dser herrschen-
den historisch-sozialpolitischen Schule, daß ihre Anhänger, wie er

behauptet, Politisiren, statt voraussetzunglos zu forschen. Daß.sie, so
weit sie forschen, Das unter der Einwirkung ihrer Psolitischen und-

sittlichen Jdeale thun, welche die Ergebnisse fälsche. Daß sie auf
Grund ihrer so gefundenen falschen ioder wenigstens einseitig-en Er-

gebnisse den gegenwärtigen Zustand kritisiren rund für die Zukunft
Forderungen stellen. sSchsmoller habe in sein-er Nektoratsredse 1897

gesagt, idsaßiallefgroßenidealen Güter der sMenschhieit, das-Christen-
th!um, die Rechtsentwickielung und andere aus dsen Weg der sozial-en
Reform-en hinweisen, und als Aufgabe der Wissenschaft bezeichnet:
»für diese uralten, ethisch-religiösen und- rechtlichsstaatlichen Impe-
rative die .ka·usaleBegründung zu geben und den strengen Beweis

ldser Wahrheit zu erbringen.« (Jch- bin nicht im Besitz dieser Rede.

viermutfhieaber, daß Schmolley dessen Objektivität mir, nachdem ich
seinen ,,Grundriß der Allgemeinen Volkswirthsschaftlehrse«gelesen,

u
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unangreifbar erscheint, das Erwähsnte nicht als die Aufgabe dser

N«ationalökonomik, sondern als eine ihrer Aufgaben hingestellt
hiat.)- Eben deshan, fährt Pohle referirend fort, »sei auf den Sieg
der Wissenschaft trotz all-en entgegenstehenden egoistischen Inter-
essen zu hoffen. Wenn auch im Einzelnen die Maßregeln streitig
seien,!d-ise"NichtungimOGanzen sei ses nicht mehr.« Gerade Das, ruft
Wohle, »was Schmoller hier als unbestritten hinstellt, die wissen-
schaftlich-eRichtung als solche, die wirthschaft- und sozialpolitische
Forderungen im Namen der Wissenschafterheben zu können glaubt,
ssollim Folgenden mit aller Schärfe und- ohine jede Konziession be-

stritten werdsen.« Dieser Glaube sei Köhslerglaube, nicht Wissen-
schaft. Schon im theoretischen Theil der Nationalökonomie trete ja

zbeidsen Anhängern dieser Schule der unheilvolle Einfluß der vor-

gefaßten Meinung hervor, indem sie Lein Jdeal der Einkommenver-

theilung aufstellten. Noch schlimm-er aber gestalte sich die Sache im

praktischen Theil, der es mit der Wirthschaftpolitik zu thun habe.
. waohllPohle ausdrücklich tadelt, daß die Gegner der Kathedersos
zialisten in deren Fehler verfielen, indem sie, zum Beispiel, deren

Schutzzollargumenten gegenüber den Freihandel vertheidigtien,legt
er doch seinem Programm für den praktischen Theil selbst ein Ideal
zu Grund-e: die freie Konkurrenz der selbständig-en Einzelwirth-
schaften ; ja, ser Pehauptet sogar, wo diese michtherrsche, sei eineWiss
senschaft der Nationalökonomie gar nicht möglich. Auf dieser An-

ficht sußend, definirt er die volkswirthcschaftliche Aufgabe des Staa-

tes im Sinn ldses manchesterlichen Nachtwächterideals. Nun hab-e je-
dochdie-: Staat sich-niemalslfin den Schranken gehalten, sondern sich
immer und überall in die volkswirthsschaftlichsenProzesse einge-
mischt und dadurch den Stoff für den praktischen Theil geliefert·
Die Aufgabe der Wissenschaft diesem Thatbestand gegenüber sei
eine dreifache. Erstens habe sie die wirthschaftlichen Verhältnisse
und Entwickelung-en darzulegen, die den Anlaß gaben, die Ein-

kmischungdies Staates zu fordern. Zweitens die Folg-en zu beschrei-
ben, die ein bestimmt-er Eingriff des Staates nach sichziehen muß.
Drittens die moralischen und politischen Grundsätze und Jdeale

darzulegen, von den-en aus die Partei-en zu solchen Forderungen
gelangen. Aber selbstForderungen aufstellen: Das dürfe der Mann

der Wissenschaft nicht; die Wissenschaft werde entwürdigt, wenn -

nnan sie zur Magd der Politik mache, wie sie ehiedem, als Magd der

Neligiou, dazu verurtheilt gewesen sei, das Dasein Gott-es und den

Optimismus zu beweisen. Für seine Person möge auch der Natio-

malökonom Ideale hegen, aber als akademischer Lehrer dürfe er kein

Interesse daran haben, daß gerade sein Jdeal fund nicht das des po-
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litischen Gegners verwirklicht werde; Propaganda und Ursachen-
forschung vertrug-en sichnicht mit einander. DserForscher Tdiene übri-

gens sogar der Praxis besser, wenn er sich jeder Tendenz enthalte,
weil die Praxis irr gehen müsse, wenn er ihr, von seiner Tendsenz

geblendet, falsches Thatsachenmaterial lief-ere. Dies IdsiesThefisIPohs
les. Daß bei der Forschunngeck und Werthrung ausgeschaltet wer-

ben müßten, ist auch auf dem Ersten Deutschen Soziologentag in

Frankfurt am Main Oktober 1910) beinahe einstimmig gefordert
worden, besonders lebhaft von Sombsart, der auch in seinen Bü-

chern bei jeder Gelegenheit betheuert, daß er nicht werthe. Ich er-

wähne Das, weil er zu den von Pohle Angegriffenen gehörtzer wird

allerdings als reumüthiger, wenn auch mitunter rückfälliger Ssüns
der mit Wohlwollen behandelt.

Der bescheidene Umfang meiner Litseraturkenntnißgestattet
mir kein Urtheil darüber, ob die in dem Buch genannten Männer

mit einander so übereinstimmen, daßles gerechtfertigt erscheint, sie
unt-er deni Namen Kathedersozialisten zusammenzufassen, und- ob

sie der Perletzung der Grundsätze echter Wissenschaft in dem gerüg-
ten Maß schuldig sind. Seit 1872, wo der Verein für Sozialpolitik
gegründet und seinen Mitgliedern der Spitzname Kathederfozias
listen angeheftet wurde, haben sich die Zustände so gründlich geän-
dert, daß die damals schutzbedürftigenund zum Theil in wirklicher
Noth schmachtend-enLohnarbeiter eine gefürchtet-eMacht geworden
sind, und es ist möglich-,daß manch-e der angegriffenen Professor-en
in ihreuPublikationen diesemWandel bisher nicht genügend-Rech-
nung getragen haben. Mit den«volkswirthschaftlichemAnsichtem die

FPohle in seiner Polemik entwickelt, stimme ich zu einem großen
Theil überein und über manchen seiner Ausfpriiche freue ich mich.

Das Alles würde mich-also nicht veranlassen, anders als blos

lreferirend über das Buch zu sprechen, wenn ich mich nicht gedrun-
gen-fühlte, gerade der xThese, die der Verfasser beweisen will,
entschieden zu widersprechen·Die Wissens chaften, die denMenschen
betreffen, können und dürfen von ethischen und politisch-en stealen
nicht absehen. Möglich ist die Enthaltung von Ideal, Werthung
und Zweck nur bei der Mathematik und den Naturwissenschaften,
und zwar den exakten, mit der Hilfe der Mathematik arbeitenden

fund den beschreibenden. Kein Mensch hsat Grund, zu ersehnen, daß
Dreiecke und Kurven oder fallend-e Körper oder sich ausdehnendse
Gase sich anders verhalten, als sie in Wirklichkeit thun, oder einer

fBlüthe mehr Staubfäden zu wünschen,als sie hat. Dagegen hab-en
wir guten Grund, zu wünschen, der Mensch, der gemordet hat,
möchte sich anders entwickelt haben und eine drohende Hungers-

u-
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noth odser Handelskrise möchteabgewendet werd-en. Und gerade die

mathematischen und jbseschreibendenNaturwissenschaften sind es, die

den Forschungtrieb entbinden und ihm eine Befriedigung gewäh-

ren, die, bei Licht gesehen, ästhetischerArt ist. Es giebt kein herrli-
.-cher-e"s,ergreifenderes Schauspiel als den Sternenhiimmel; und ihm
entspricht das geistige Schauspiel der Negelmåßigkeit der Planet-en-
bahnen, der Geseßmäßigkeit der Bewegungen der Gestirne. Wel-

kchiesEntzücken smußkder.Astronom empfinden, wenn ein Komet, des-
sen Bahn ier sberechnet hat«genau Zur woratusbiestimmten Zeit in dem

kOrt größter Sionnennähe eintrifft! Den selben Gsenuß bereitet jede
Einsicht in eine Gesetzmåßigkeit oder Harmonie. Jch erinnere mich
noch lebhaft daran, wie ich mich in der Schülerzeit freute, als Tuch-er-
fuhr, daß dem geometrischen ein arithmetisches Quadrat entspricht,
kund als ich an den Klangfiguren sah, wie der reine Tontdurch Luft-
wellen erzeugt wird-, die eine schöne,reine Kurve bilden. Auch die

Blumen, mit sdenen sich kder Botaniker beschäftigt, sind ästhetischsan-

genehm wirkende-Gegenstände Hier also ist es das Wissen an sich,
was befriedigt, und es hat einen guten Sinn, zu forschen, nur um

zu wissen. (Daß sich die Sache in der Geologie und in der Biolo-

gie and-ers verhält, daß namentlich gewisse Biologien, die am Laut-e-

sten Boraussetzunglosigkeit fordern, von einer bestimmten Voraus-

setzung ausgehen und in einer bestimmt-en Absicht forschen, habe ich
so oft dargelegt, daß ich es nicht zu wiederholen brauche.)
·

Dagegen bietet die Menschenwelt im Großen und Ganzen
kein befriedigend-es Schauspiel; und Dser gerade, der sie mit moder-

nen Augen und modernen Ueberzeugungen sieht, wird sichskaum

angeregt fühlen, die Gesetze ihrer Veränderung-en zu erforschen.
fBeim gläubigen Christen steht die Sache anders. DemScholastikern,
deren Verfahren unserem Autor als das Gegenthieil echter Wissen-
schaftlichkeit erscheint, galt die reine Theorie, dieses Wort in seiner
wörtlichen Bedeutungsgenommem als xdaskzhsöchsteGut. Anschauung
Gott-es, visjo beaiifica nannten sie es. Natürlich meint-en sie damit

nischt die Beschauung eines weißbärtigen alten Herrn, der, wie ihn
na ive Mal-er jdiarstell·en,seine Papstmitra auf sdsemsiKopfeträgt. -,S.on-

dern sie glaubten, daß die selbe Gesetzlichkeit, die das phiysikalische
Universum beh-errsch.t, auch das geistige durchwalte, daß Gott das

Urbild der Harmonie des lUniversums sei, daß also, wer kGott schaut,
die Weltharmonie mit all ihren kunstreichen Verschlingung-en und

schön-enFiguren schaue, und zwar doppelt: im Urbild und im Ab-

bild, und die Aussicht, schon hinieden Theilstücke dieser Harmonie

aufzusdecken,war ihnenTriebfeder zuthorschen,«b-eidem sie freilich
wegen der Fehilerhaftigkeit ihrer Methoden und der Unvollkom-
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menheit ihrer Mittel, besonders im naturwissenschaftlichen Gebiet,
viel wenig-er Erfolg shiatten als die heutigen Forschen Aber was soll

jetzt die Menschen zur Erforschung menschlicher Zustände locken,
wenn es nicht der Wunsch ist, diese Zustände zu verbessern? Die

Einen halten gdieganz-e Welt für einen Zufall, womit gesagt ists,Jdaß
man ein Gesetz in ihr nicht such-endürfe. Die Anderen seh-en in der

sWielt unsere Vorstellung, also nichtsObjektives Noch Andere seh-en
in Dem, was wir sind, denken und fühlen, ein veränderliches Pro-
dukt unbiewußterEntwickelung, so daß für später-eGeschlechter nicht
allein andere ethische und ästhetische,sondern auch andere logisch-e
und erkenntnißtheoretische Gesetze gelten werden, als für uns jetzt
gelten. Viel-c unserer neusten Novellisten und-Dichter- stellen uns die

Wirklichkeit als einen wüsten Traum dar; und die politischen und

wirthschaftlichen Kämpfe sind in »der That so häßlich, daß-man den

Jntellektuellen und jAestheten l«nichtsübebzniehmesnkann, wenn sie be-
ren Anblick fliehen. Die in Amerika herrschend-ePhilosophie end-

lich, der «Pragmatismus, definirt das Wahre als das praktisch
Vrsauchbarez und ähnlich meint unser deutsch-er Kantinterpret Pai-

hring-er,was wir Wahrheit nennen, Das sei der nützlich-sieoder der

am Wienigrsten schädlichevon unserem Jrrthrümern Wie soll bei sol-
cher Geistesverfas sung fdesGeschlechts ,von«7«hieuteirein-e Theorie, vor-

urtheillofe Ursachenforschung möglichsein ? Jch huldige weder dem

Subjiektivismus noch dem Pragmatismtus; sda ich an Gott, das

allerrealstse Wesen, glaube und an die Gesetzmäßigkeit der von ihsm
geschaffen-enWelt, ssoxgbaubeich,auch an positiv-e, fesststsehendeWahr-
hseiten und an die Möglichkeit, von diesen Wahrheiten ein Stück,
wenn auch unvollkommen (1. Korinther 13,—12),zu erkennen, und ich
halte es für strenge Pflicht des Forschers, vorurthieillos zu verfah-
ren und die Ursachen- und Thatsachenforschung eben so wenig wie

die Darstellung sder Ergebnisse durchs seine- Ideale tun-d Wünsche fäl-
schen zu il-assen.lAber ihsm zumuthen, daß ler solcheIJdealeund-Wün-
sche nicht haben soll, daß. er den Wunsch-, die immer besserungbe-
dürftige Wirklichkeit mit der Hilfe seiner Forschungergebnisse bes-
siern zu können, als Triebfeder nicht wirken lasse-n soll: Das geht
über menschliches Vermögen. Wer wird sich denn noch getrieben
fühlen, wirthischaftliche Zusammenhänge zu erforschen, wenn ihm
kein praktisches Ziel winkt? Wer wird denn ein solcher Narr sein,
sich mit absolut werthlosen Dingen zu beschäftigen?Denn darauf
läuft die Zumuthung hinaus, daß man sich bei der Beschäftigung
mit der sSoziologie und Nationalökonomief des sWerthens enthalten
soll-e. (Die pkhysikailscheWelt hat, wie gesagt, außer dem technischen
einen ästhetischenWerth-.) Und «wie-steht es tum die Rekrutirungi der



124 Die Zukunft.

akademischen Stände? Wozu studiren denn die jungen Leute Ra-

turwissenschaften, Sprachen, Jura, Theologie? Um zu erfahren,
wie sich Mikroben fortpflanzen, oder welche griechische Wörter ur-

sprünglich ein Digamma gehabt haben, oder wie sich das römische

Obligationenrecht von unserem unterscheidet ? Wenn man die Phi-
losophen im engsten Sinn des Wortes und einzelne Naturwissen-

schaftler ausnimmt, thun sie es der Versorgung wegen ; und die

.ideal Gestimmten unter ihnen thun es, um Kranke zu heilen, die

Jugend zu unterrich-tsen, Recht und Gerechtigkeit zu fördern, ihren
-Mitbürgern und dem Staat in Verwaltungämtern zu nützen.

Also im praktischen Gebiet ist«dieForschung rein unnderWissem
schast willen, »als reine, zweckloseTheorie, ist die Theorie als Selbst-
zweck nicht möglich,und wäre sie möglich-,so wiäre sie nicht erlaubt.

Wie würde man einen Arzt,«ld-erohrneden Willen, zu heilen,Krankheit-
zustände studirte, Gedärme eines noch lebenden Menschen durch-
wüh-lte,einen Pädago gen, d er seinen-S chülerzu Experimenten miß-
brauchte, um zu erfahren, in welchem Stadium der Ermüdung, der

Mrwirrung,"dser Angst er noch richtigeAntworten zu geben vermag,
eine-i Kriminalisten, der nur aus psychiologischemJnteresse den Ge-

sdjankengänsgenund Motivverkettungen der Verbreichers nsachspürte,
einen Geistlichen, der das lSelbe an einem Veichtkinde thäte, einen

Nationalökonomen, der das Gesetz der Krisen und Hungersnöthes er-

forschte ohne den Wunsch, drohenden Krisen und Hungersnöthen

vorzu beugen, wie würde man sie tadeln! Jch geb-e zu, daß die Pro-

fessoren besser daran thaten, nur die Ergebnisse ihrer Forschung
dem Publikum vorzulegen, und es den Politikern und den Behör-
den überließ2en,sdie praktischen Folgerungen«daraus zu ziehen-Doch
die strenge Scheidung der theoretischen von der praktischen Arbeit

läßt sich nicht durch-führen,weil es doch zu den Aufgaben der Pro-
fessoren gehört, die künftigen Verwaltungbeamten vorzubilden.
und weil sie selbst von sden Negirungen oft um Rathi gebieten wer-

pen. Jndem der Staat den älteren dieser Herren den Titel Gehei-
mer RegirungsNath verleiht, verpflichtet er sie sogar ausdrücklich
Dazu, die Regirung zu berathen. Herr Pohle muß.also die Abschaf-
fung dieses Titels beantragen, dessen Gefährlichkeit noch durch den

Umstand gesteigert wird, daß die Verathiung im Geheimen, ohne
die Kontrolc der Oeffentlichkeit, vor sich gehen soll.

Der Artikel würde überlang werden, wenn ich der Lockung
folgte, die Beispiele zu erörtern,·.mit sdenensder Verfasser seine These
illustrirt. Jch würde dabei zu zeig-en versuchen, daß.das Gemein-

wohl, dem die Kathedersozialisten zu, dienen bemüht sind, doch.nicht
ganz so undefinirbsar ist, wie Pohsle glaubt, und daß (wie er übri-
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gens selbst andeutet) die individualistische und die nationalistkische
Richtung in der Wirthschaftpolitikeinander nicht unbedingt aus-

schließen; dsaß sie sich besonders dann gut in Einklang bringen

lassen, wenn man einer dritten Richtung huldigt, die der Unwis-

senschaftler als ganz unwissenschaftlich unbseachtet läßt: der christ-

lichen; und bei Dem, was er über den Arbeitvertrag und die Be-

igünstigung der Arbeiterorganisationen durch die Kathsedersozia-
list-en sagt, würde ich daran erinnern, daß Adam Smiths, das Haupt
der Schule, der Pohsle selbst zuneigt, für die gewerblichen Unter-

nehmer sein-es Land-es und seiner Zeit und ihre »Verschwörungen
sgegen Arbeiter und Publikum« so böseWorte hat, wie ich sie noch
in keinen-. Buch von Kathedersozialisten gesund-en habe.

Aetsse. KarlJentsch
Ein kurzer Nachtrag. In meinem Aufsatz »Kausalität und Te-

leologie« habe ich Alois Schmitt angeführt, der nachweist, daß sich
in den Versteinerungen keine Spur eines Ueberganges aus einem

Thierkreis in den anderen findet. Seitdem habe isch»Die Umbildung
der Thierwelt« von Eharles Depåretz ins Deutsch-e übertragen von

Richard N. Wegner (Stuttgart, bei E. Schweizerbart, 1909) gelesen.
Dsieser Franzose ist überzeugter Anhänger der Deszendenzthesorie, be-
weist aber,, wie unglaublich leichtfertig viele Biologen bei der Kon-
struktion vermeintlicher Uebergänge verfahren. Die richtige Methode
gewissenhafter Forschng lernt man aus seinen eigenen subtilen Un-

tersuchungen kennen. Diese ergeben höchstmerkwürdige Umbildungen
innerhalb je einer Art, zugleich aber, daß das bis heute erschlossene
Material keine Spur einer Umbildung zeigt«die aus einer Art in die
andere oder gar aus einer Thierklasse in die andere, aus einem Thier-v
kreis in den anderen führte. Sache der Fachgelehrtem denen ich nicht
ins Handwerk pfusschen will, ist es, sdie Zeitung- und Zeitschriftenleser
über das Stadium der Forschung zu unterrichten,»das mit Depårets

Busch erreicht ist. Jch bemerke nur, daß. es sehr interessante "Auf«"-
schlüsseüber die Erscheinungen der Konvergenz, der Mutationen (Ex-
plosionen und Saltationen nennt sie der Versasser), des Alterns und
Aussterbens der Stämme darbietet, und beschränkemich auf ein Ei-

tat. Depöret sagt: »Geh-en diese Großarten, die-nicht immer ganz-

zutreffend mit dem Namen ,linn6ssche Arten« bezeichnet werd-en, wie

man so oft behauptet hat«durch schrittweise vorrückende Abänderung
in einander über? Die Beobachtung der lebenden Aaturwelt kann

uns nur die Antwort geb en, daßDergleichen nicht stattfindet. Die heute
lebenden Arten sind, abgesehen von einigen seltenen Fällen einer
Bastardbildung, nicht mit einander durch unmerkliche Uebergänge ver-

bunden. Dieses ist eine Grundthatsache, die auch auf Darwin Eindruck

gemacht hat und die dieser hervorragendeVeobachter durch seineTheorie
vom Aussterben der Zwischsenformen zu erklären versuchte« Daß die

vermeintlich ausgestorbenen Zwischenformen von den Paläontolifgen
bis jetzt nicht aufgefunden worden sind, beweist eben das Buch-

N
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Die Jntellektuellen.
Die Jntellektuellen. Oesterhseld se Co. in Berlin.

-Wir sind gewohnt, zu» glauben, daß, je
abstrakter ein Gedanke ist, er um so kälter
und leidenschaftloser sein müsse. Aber Das

ist nichst der Fall; wenigstens nicht mehr für
uns. Bei den Helden Dostojewskijs siehstman,

wie abstrakte Gedanken leidenschaftlich sein
können, wie metaphiysischse Sätze und Folge-
rungen nichst allein in unserem Verstand,
sondern auch im Herzen, im Gefühl, im Wil-

len wurzeln. Es giebit Gedanken, die mehr
Oel in das Feuer der Leidenschaften gießen,
die menschilichsesFleisch und Blut stärker er-

regen als die unbändigsten Launen. Es giebt
eine Logik der Leidenschaften; aber es giebt
auch eine Leidenschaft der Logik.

Mereschskowsskij:»Tolstoi und D.ostojewskij«.
Es giebt zwei Sorten von Nomanhelden. Solch-e, bsei denen der

Verbrauch an Handlung ein vorwiegend quantitativer, und- andere,
bei denen er ein mehr qualitativer ist. Der Künstler wird sichsam Lieb-

sten solchen Gestalten näh-ern, bei denen das Vermögen, zu empfinden,
zu leiden und zu wollen, am Stärksten ausgeprägt ist. Das schien mir

ganz besonders der Fall bei der Schiicht der menschlichen Gesellschaft,
deren Bestimmung es ist, neue moralische und geistige Werth-e aus sich
selbst, so zu sagen aus ihrem eigenen Blut hieraus, zu erzeugen. Diese

Jntellektuellen, die meist nichit dort stehen, wo dser Wsaffenkampf des

Tages am Lautesten klirrt, sie sitzen in Wahrheit im Innersten dieser
Maschinerie, sie sind es, die mit der höchsten Anspannung ihres We-

sens jedes neue Werdendes sozialen Organismus begleiten. Sie haben
mit Göttern und Teufeln zu kämpfen, mit sden Leidenschaften des Her-
zens und mit denen des Verstandes, die von allen Leidenschaften die

unbarmherzigsten sind.
Alles in Allem genommen, ist es ein »intellektuelles« Buch, das

ich hier präsentire; und solche Bücher sind jetzt nicht beliebt, mindestens

nicht bei den Jntellektuellen. Stammelnde Unschuld ist heute dernier

cri. Aber jeder Stoff trägt seine morphiologischse Bestimmung in sich.
Er hat seinen Willen zu einer bestimmten Gestalt und der Sesam der

Kunst erschließt sich nicht nur jedem Nufer auf ein anderes Losung-
wort, sondern auch jedem Rufer jedesmal auf eine andere Formel. So

verlangte dieser Stoff eine Sphäre, die Biele msit den naheliegenden
Schlagworten »cerebral«, »abstrakt« abthun werden. Jn tWahrheit

gebot hier ein zwingendes realistisches Müssen, die vielen Gestalten
und ihr vielfachies Erlebien in eine Atmosphäre höchst gesteigerter
Geistigkeit hineinzustellen. Hier sind es thatsächilichoft Gedanken, die
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menschliches Fleisch und Blut stürmisch erregen, und der Druck auf
so einen »abstrakten« Knopf kann ulms Leben gehen. Herzenserleb-
nisse berühren sich hier mit scheinbar kältester Metaphysik, Zeitahnu.n-
gen, die für graue Theorien gehalten wurden, entladen sich plötzlich
in menschlichen Schicksalen, Verbrechen u«"ndLeidenschaften, Sünden
und Vefreiungen offenbaren sich in einem grausam-komischen Zusam-
menhang mit intellektueller Dialektik. Von dem eisigen Gipfel der

ewigen Schineeregion der Jdeen stürzen reißende Stu,rzb-ächeder Lei-

denschaft, des tragischen Dranges, der das Schicksal bestimmendien Er-

kenntniß. Mereschikowskij fragt in seinem Essay über Tolstoi und Do-

stojewskij: »Ist eine Tragoedie der denkenden Leidenschaft und des lei-

denschaftlichen Denkens möglich? Und gehört nicht gerade dieser Tra-

goedie die Zu,k«unft?«Nun, diese Tragoedie hat heute thatsächlich ihre
Helden; und die Schicht der sie Erleidsenden wsursde mir zum Angel-
punkt meines Romans Daß die intellektuelle Note schon wieder in

Mißkredit ist, bekümmert mich nicht, da die literarische Mode in ihrer
Wandelbarkeit hinter der Schneidermode nicht sehr zurückbleibt Und

das simple hegelsche Gesetz von These u·nd Antithese, das sich in Ebbe

und Fluth der Weltgeschiichte, in der Ablösung des engen Rockes durch
- die Krinoline offenbart, wirkt au,ch in dem. Auf und Aieder der Lite-

ratur. Eine überlegene Konversation war hier so nothwendig, wie ge-

wisse Ausdrücke der Gaunersprache es in einem Kriminalroman sind.
Darum weiß ich mich gegen den Vorwurf, daß die Menschen zu viel

,,gesch—eiteSachen reden«, gefeit. Sie reden sie nicht nur, sie machen
sie au.ch, diese gescheiten Sachen, zwischen all den unzähligen Dumm-

heiten ihrer Triebe, ihrer vielfach mißleiteten Instinkte Das Gedämpste,

oftmals geistig Gelöste alles Erfühtlten gab dem Vu,ch-die entscheidende
Note. Und in der Gestalt einer Frau» die sich gegen Keulenhiebe des

Schicksals behauptet, dürfte ein Stück Lebensideal sein Haupt hebem
Es war mir eine freu,dige Botschaft, als ich in diesen Tagen in Björn-

sons Vriefen las: »Ein ganzes Leben lang immer umterliegen und den-

noch au.sharren, nicht nur selber, sondern auch alle Anderen zum Aus-

harren anfeu,ern: Ja, Das ist mein Leb-ensideal! Das ist größer als

der größte Sieg, denn dazu. gehören mehr und größere Eigenschaften
als zu einem glänzenden, im Augenblick alle Kräfte anspannenden
Sieg«. Ueberwinden können, ohne sich zu vermindern, ohne zu ver-

bröckeln, ohne geringer zu. werden: Das ist die Aufgabe jeder sittlich-en
Entwickelung im Allgemeinen und der Frau im Vesonderen Denn

hier haben dämonischeMächte, die zu,m Zusammenbruch treiben, mehr

Spielraum als im Leben des Mannes, das sozial besser und stärker

umfriedet ift. Das Wüthen der Geschilechtsmächte,denen noch jedes
soziale Ventil fehlt, wird zu,r stärksten Gefahr der edelsten Seele. Hier
kann die Persönlich-keit,-in ihren Grundfesten erschüttert, zusammen-
stürzen, wenn nicht ein außergewöhnlich belichteter Lebenswille zum

Retter der bedrohten Persönlichkeit wird.

Neben gewissen heroischen Gestalten dieser Zeit, deren Demen-
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thum sich noch dazu auf dem undank·biarsten,weil uns ichtbarsten Schau-
platz abspielt, auf dem der Seele, waren gewisse Karikaturen der Ent-

wickelung von heute einmal anzunageln· Um diese Verschsrobenheit der

Jnstinkte, dieses absolute Beirrtsein aller Impulse, die das Leben er-

halten, ordentlich darzustellen, dazu hätte es eines Buches für sich be-

durft. Jch habe mich mit einem Auszug begnügt, der allerdings jeder
Menagerie Ehre machen muß. Zum Unterschied von den wirklich freien
und neue Werthe erbauenden Geistern giebt es einen Troß formalistisch
Aachahmender, steril bis ins innerste Gefüge, grotesk im äußeren Aus-

putz, geflicktes, verlogenes, verlumptes Menschen-pack. Ellen Key er-

zählt in ihrem Buch »Seelen und Werke« : »Von Maeterlinck wie von

Verhaeren kann man lernen, daß eine große und gesunde Lebenskunst
der gerade Gegensatz jeder Verkünstelungdes Lebens ist, jeder Jnszene-
setzung des Genusses oder der Arbeit, jeder übertriebenen Empfind-
lichkeit gegenüber der Umgebung, jedes gesteigerten Anspruches für

sich selbst. Von allen großen Männern der Gegenwart sind Velgiens
zwei große Dichter ohne Zweifel die einfachsten, die anspruchlosesten
und natürlichsten«. Den leibhaftigen Gegensatz dazu bildet jenes le-

murische Volk, das in dem weiten Stoff des Romans mit verarbeitet
werden wollte. Jn dieser Zone läuft Alles »geistigen« Tagesmoden
nach, zum Unterschied von der Gesinnungwelt der Echten. Dort auch
giebt es keinen Zusammenhang zwischen einem äffisch arroganten Ei-

gensinn und dem großen Ozean der sozialen Umwelt. Aber dieses le-

murische Zwischenreich ist nicht das Wes entliche. Darüber hinaus brei-

tet sich eine andere Zone. Hier ist Weltgeschehsen und Persönlichkeit
unlöslich mit einander verknüpft ; hier wohnen Menschen wie die in

dem Roman geschilderte Familie Wallentin, wie Eva Nestor nnd hierd-
hin gelangen die Ringendem aber von einem« gut orientirten Jch Ge-

fährten: Stanislaus und Olga· Dieser »optimistische Zug« ist mir hier
ünd da schon abfällig angekreidet worden. Aber dieser Weg ins Freie
ist nicht willkürlich erfunden: er ist da. Menschen sind sie, wie alle die

anderen, die mit gröberen Dingen zu, thun haben. Sie lieben, sie lei-

den, sie entsagen oder kämpfen, sie sterben und machen alle Stadien
des irdischen Passionweges durch.

Die Komposition bot große Schwierigkeiten; durch strenge Glie-

derung der Handlung, durch einen gewissen geometrischen Bau der

Geschehniss e versuche ich die Aufgabe zu bewältigen. Das Detail scheint
im letzten Abschnitt nicht mit der selben Liebe behandelt wsie in An-

fang und Mitte, die Jsdee verbirgt sich hiier nicht mehr so tief in der

sinnlichen Erscheinung wie dort. Aber ich glaube, es ist künstlerisches
Gesetz, daß auf einer gewissen Höhe das Detail zurücktreten muß, weil

es hier den Stil verniedlichst, währen-d es auf der breiten Basis der

Geschehnisse nothwendig ist. Je höher die Pyramide steigt, desto mehr
muß sich die Linie verjüngen. Wie in derlSymphonie aus den breiten

Einzelsätzen sich schließlichdoch ein Triu«mph-motiv durchringt.
Steglitz. GreteMeiseil-Heß.
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Gedichte. «)
Zwischen Saat und Sense.

Dasbeste Werk auf Erden ist: Korn in die Scholle säen,
o: Und aller Freuden vollste ist: die schweren Schwaden mähen.

Rund geht der Wurf des Säemanns und rund des Mähders Eisen,
Des ganzen Lebens Auf und Ub liegt mitten diesen Kreisen.

M

Frage- und UntwortspieL
Der Sohn fragt: Der Vater antwortet:

Wohin kärn’ ich, Flieg und steige in die Ferne!

Aufwärts immer höher stiege? Daß ein Dort ist und ein Hier.

Wohin komm’ ich,
- Steigend lernst Du es begreifen!

Vater, wenn ich Alles Jndiehöhcschroeifen

Steilauf durch die Lüste sliech i Bringt am Ende Dich zu Dir.

W

« Christoph, Ruprecht, Nikolaus.

Ich kenn drei gute, deutsche Geselln
Mit großen Händen und Beinen schnellnz
Mit dicken Säcken auf beitem Buckel

Staknpfen sie eilig durchs Tand mit Gehuckelz

Haben Eis im Bart

Und grimmige Urt,

Aber Augen gar milde;

Fiihrn Uepfel und Nüsse und Kuchen im Schilde
Und schleppen und schleppen im Huckepack
HimmeltausendschöneSachen im Sack-

Vater, wenn ich Steig und fliege und verlerne-

All Drei sind früher Heiden gewesen.
Der Erste heißt Christoph: Unserlesen,

Hat er in einer eisgrimmigen Nacht
Das Christkindl übers Wildwasser gebracht.
Ruprecht der Zweite ist genannt:

sle)Jm Verlag von Georg Müller, der vfür die würdige Publiku-
tion alter und neuer Dichtung Ungemeines leistet, geben die Herren

Michael Georg Conrasdund Hans Brandenburg die »Gesammclten
Werke« Vierbaums heraus, deren erster Band die Gedichite bringt. Der

arme Vierbaum erlebte das ärgerlichie Glück, durch die Verse berühmt

zu werden, von denen er selbst nicht viel hielt; dsie ihm liebsten blieben

fast unbeachstet. Jetzt wenigstens, nach seinem Tod, müßten die Lands-

leute trachten, den Mann und den Dichter kennen zu lernen. Ein paar

Proben sollen zeigen, daß dieses Künstlers Palette reich-er war, als

seine Lober selbst bisher glaubten.
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Der fuhr voreinsten übers Land

Tief nächten in Gespenstergraus
Als Heidengott. Den Nikolaus,
Uls wie der Dritte ist geheißen,
Thät man als einen Bischof preisen.

Das ist nun All Legend und Mär-

Jch übernehme nicht Gewähr,
Daß just genau es so gewesen.
Habs nicht gesehn, habs nur gelesen.
Auf Schildereien Jedermann
Die Dreie freilich sehen kann.

Da ist der Ruprecht dick beschneet
Und derb gestieselt fürder gehi-
Drei Aepfel trägt der Nikolaus,

Sieht väterlich und ernsthaft aus.

Und Christophor im langen Bart

Ist heidenmäßigdick behaart,
Hat einen rothen Mantel an

Und ist ansonst ein nackter Mann.

Die Dreie nun, daß Jhr es wißt,
Verehre ich als Mensch und Christ.
Sie sind so lieb und ungeschlacht
Undganz aus deutschem Mark gemacht.
Mildherzig rauh, kratzhaarig lind,
Des deutschen Gottes Jngesind.

Die guten Knechte, reichen Herrnl
Sie dienen gern und schenken gern,
Wolln keinen Dank, wolln keinen Lohn,
Sind in sich selbst bedanklohnt schon.

Grüß Gott Ihr Dreie miteinand

Jm lieben weiten deutschen Landl

Christoph, Ruprecht, Nikolausi

Schiittet Eure Säcke aus,

Schiittet sie mit Lachen,
Blickt mit hellen Augen drein

Und laßt wohl gesegnet sein
Eure Siebensachen-

M

Rosen, Goethe, Mozart.
Was will ich mehrP Auf meinem Tische stehn
Jn schönemGlase dunkelrothe Rosen,
Der weiße Marmor-Goethe sieht mich an

Und eben hört’ ich Mozarts Figaro.
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Jch litt einst Schmerz? Ich war einst müd und krank?

Ich log mir Glück und dichtete ein Wunder

Von Weib, das nichts als gute Maske war?

Die Rosen glühen: Alles war ein Traum,

Der weiße Goethe leuchtet Heiterkeit
Und in mir singt Susanne, Cherubin.

Wie aber: Hab ich denn nicht Kummers viel?

Verliebten Zweifel und des Schaffens UngstP
Die rothen Rosen glühen: Sieh uns an,

Der weiße Goethe lächelt: Denk an mich,
Und Mozart singt mich süß und heiter ein.

Jch srevelte, wollt’ ich nicht glücklichsein.
M s

Erde, liebe Erde .

Wie eine Blüthe im Mai
Blättert sich auf der Tag,
Zeigt seine nackende Schönheit der Sonne.

Sehen, o zaubrisches Glückl Gottselige Wonne,
Dies Uthmenl Der Herzensschlag!
Schmerzen und Lüste herbei!

Jch will Euch ans Herz nehmen, ans Herz drücken;
Dornen und Dolche sollen mich entzücken:
Alles, was ist, ist schön und recht.
Erde, liebe Erde, ich bin Dein Knecht.

M

Unser Schloß.

Jch träumte mich in einen tiefen Wald . . .

Ich wanderte dem Lied der Vögel nach;
Auf schmalen Wegen über Wurzeln weg

Schritt ich und strauchelte doch nie; es war

Jm Gehn ein Schweben. Eine Stimme sang
Ganz leise in mir: Siehe, heute noch
Bist Du zu Hause . . . Immer grüner ward

Es rings um mich und Alles siel von mir,
Das mich bebürdet. Und der Welt Geräusch

Verhallte hinter mir. Die Vögel selbst
Verstummten. Nur das leise Wipfelwehn
Umrauschte mich: dies süße Schlummerlied
Der großen Stille, das die Träume ruft-
Die sammtenen Nachts-alter, braun und schwarz
Mit goldenen Fühlern, die wie Palmen sind
Aus seidenen Rispen, und mit blinden Augen,
Die mehr erblicken, als jemals der Tag
Jn seiner harten Grelle zeigt . . , Da stand
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Ein kleines Schloß an einem Teich vor mir.

Drei große schwarze Schwäne glitten sanft
Auf seinem Spiegel, drauf der Abendschein
Gelb lag gleich einem welken Rosenblatt.
Das Schloß war ganz aus amethYstnem Quarz,
Violenblau, goldäderig, gebaut;
Die Thüren bronzen, grünlich-schwarz: als Schild
Das Bild der Sonne drauf: Jhr Bild, die mich
(Jch fühlt’ es nun) in diesen Zauber rief·

Wo bist Du? sagt’ ich leise vor mich hin.
Lädst Du mich ein in unser Glück, das wir,

Jn unsrer Herzen Gleichklang wortelos

Uns ganz verstehend, Tag vor Tag
Aufrecht im Glauben suchen: niemals ganz

Verzagend, ob auch manches Mal

Jm Düster irrend: Hast Du mir erbaut

Dies Schloß aus hellem Gold und VeilchenblanP
Da thaten sich die Bronzeflügel auf,
Den Sonnenschild zertheilend, und Sie stand:
Minerva mit dem Speer-e, im Geoiert

Des hohen Eingangs, aber lächelnd wie

Die Liebesgöltin und die Mutter Gottes da:

Und ih-e Blicke überstrahltenmich
Wie aller Menschenliebe Inbegriff.

Eis

Und immer mehr erkenn’ ich Dies.

Und immer mehr erkenn’ ich Dies: das Leben

Jst Eins; wir 21lle sind nur Glieder Gottes,
Des Ungeheuren, so, wie Magen,, Lung’ und Nieren

Einander fremd, doch Glieder sind des Leibes.

Wir kennen uns einander nicht und sind

Doch eines Wesens, sind uns fremd und gleich.
Und aller Haß ist Thorheit, alle Ungst
Ist Wahn, ja, selbst der Schmerz ist nicht der Thräne werth.
Und Tod? Was ist der Tod? Es fällt ein Haar
Vom Haupte Gottes, — weniger noch: ein Sämlein wirbelt

Ins Nichts. Und gehts verloren? Nein. Wie könnt’ es denn?

Wer weiß, wohin wir fallenl Sicherlich
Aufs Neu ins Göttliche. Ach, laßt die Angst!
Was gehn uns Gottes Sorgen an? Doch Dies

Jst wieder Thorheit. Gott ist so wie wir

Und kümmert sich gewiß nicht, sondern lebt,
Lebt, lebt und stirbt in Größerestnoch,
Wenn seiner Kräfte Maß vergossen ist.

Otto Julius Bierbaum.
w
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Berliner Stadtbahn.

M ie Reichs-hauptstad-tbahn, dachte man längst, werde vor allen an-

deren deutschen Eisenbahnen die Freuden dser Elektrifizirung er-

leben. Hier konzentrirt sich der stärksteVerkehr, der die höchsteLeistung
fordert· Hier konnte die Elektrizität ihre Kraft bewähren. Und· der

Wunsch, diese große Aufgabe zu bewältigen, vertiefte sich-,als das Pro-
gramm für die zSanirung der wiener Stadtbahn, im Juli 1911,bekannt
wurde. Wien hat die Nente für das Anlagekapital der Sitadstbahn (136
Millionen Kronen) nichit aufzubringen vermocht; da giebts nicht nur

keine Zinsen, sondern ein chronisches Defizit. Der Staat, das Land

Niederösterreich und die Stadt Wien möchten sich von dem Bahnkörper

befreien und haben deshalb Angebote zur Erweiterung der Stadstbahn
und zur Einführung dies elektrischen Betriebes eingefordiert Das Pri-

vatkapital soll helfen· Aber es handelt sichsum ein Objekt von einer

Viertelmilliarde Kronen: also kann eine Weile vergeh-en, bis man

ins Klare kommt. Berlin hat den Vortritt. Der Gesetzentwurf ist fertig ;

fraglich nur, ob die Rentabilität (dsie berliner Stadtbahn hat in ihren
besten Tagen ihr Kapital nur mit 11X2bis 2 Prozent verzinst) und- die

technische Leistung dadurch erhöht werden wird. Die Elektriker sagen
Ja, die Dampfmänner Nein. Die Umwandlung soll 123 Millionen

kosten. Jst die Ziffer ungefähr richtig, so würde das Anlagekapital der

Stadt- und Ringbiahn, nach dem Umbau, der wohl fast fünf Jahre
dauern wird, sich um die genannte Summe vergrößert haben. DieRem

tabilität müßte sich also auf eine breitere Basis einstellen. Der Ent-

wurf sagt, daß der Stadt-, Ring- und Vorortverkehsr heute nichst die

Betriebskosten deckt; für 1912 sei der Fehlbetrag auf 1985000 9Nark

zu schätzenund 1916 werde er auf 2239 000 gestiegen sein. Woher kommt

der Ausgleich? Aus Tariferhsöhungen. Die sollen den Fehlbetrag
decken, das neue Anlagekapital mit 4 Prozent verzinsen nnd Abschrei-
bungen ermöglichen: ein Plus von 7,89 Millionen. Die Fah-rkarten-
käufer werden sich gegen höhere Preise nicht sträuben, wenn sie mit der

Elektrizität besser fahren. That is the question. Die Denkschrift der Re-

girung sagt: »Bei Fernbahnen wird die elektrischse Zugförderung aus-

schließlichvom wirthschasftlichen Standpunkt beut-theilt Bei den ber-

liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen leiten dagegen nicht in erster
Linie wirthschaftliche Erwägungen; bestimmend ist vielmehr die Be-

triebsnoth-wend-igskeit«.Das ist ein Bekenntniß. Der Verkehr hat die

Leistungfähigkeit der Bahn überflügelt. »Die Züge sind trotz möglich-

ster Vermehrung und Verstärkung zu Zeiten auf fast allen Strecken

unleidlich überfüllt.« Wenn Das ein Verkehrsminister sagt, muß es

wahr sein. Und wie traurig wahr es ist, weiß jeder Berliner.

Jm Bezirk von Großberlin und dessen Vororten wuchs die Zahl
der Fahrten (1895 bis 1909) von 107 auf 170 im Jahr pro Kopf der

Bevölkerung. Die eigentliche Stadtbahn wurde 1882 eröffnet. Seit

1895 wurden wesentlich-e Tarisänderungen nicht mehr beschlossen. Jn
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vierzehn Jahren dehnte sich der Stadt- und Ringbahnverkehr fast all-

jährlich um etwa 6 Millionen Fahrten aus· Beim Dampfbetrieb kön-

nen höchstens 24 Züge stündlich in jeder Richtung mit insgesammt
11712 Sitzplätzen laufen. 1916 müssen,damit die Ansprüche des Ber-

kehrs eben noch befriedigt werden, 30 Züge mit 18300 Sitzplätzen fah-
ren; und das Allerhöchsstewerden 40 Züge mit 24 400 Sitzen sein. Das

soll die elektrische Kraft leisten. Wird sies? Der Mann der Dampf-
lokomotive sagt Rein; die Erfahrung fehle und zu Experimenten tauge
die berliner Stadtbahn nich-t. Richtig ist, daß die Leistungfähigkeit der

Damprflokomotive die Grundlage der Beweisführung bsot. Könnte nach-
gewiesen werden, daß eine Heißdampflokomotive wie behauptet wird,
die Leistung von zwei elektrischen Lokomotiven (die Stadstbahnzüge sol-
len künftig von zwei Maschinen gezogen werden) ums Doppelte über-

trifft, so wäre die Aothswendigkeit der Elektrifizirung kaum noch glaub-
haft zu begründen. Doch handelt sichs wirklich nur um einen Kampf
der Technik? Nicht um einen der Kapitalien? Die Fabriken wollen

leben, ob sie nun Dynaimos oder Dampfmaschinen herstellen. Neben

den riesigen Schsloten ragen die Kapitalsgebsirge in die Höhe. Ueber-all

tönt der Schrei nach Verzinsung- Kein Wunder, daß um- große Brocken

heiß gekämpft wird. Der preußische Eisenbahnminister wagt kein un-

bedingtes Lob des elektrischen Betriebes; er schätzt die Vorzüge der

Dampflokomotive sehr hochs. Sie ist eine Kraft für sich, von anderen

Quellen unabhängig, kann rasch ersetzt werden, niemals allgemeine
Betriebsstörungen bewirken und ist im Kriegsfall kaum entbehrlich-.
Der Heerführer darf nie von dsen Tücken eines elektrischen Kraftwerkes
abhängen; nach einer Störung stünden alle Räder still, die von der

einen Centrale in Bewegung gesetzt werden. Der Elektriker weist auf
die Präzision und Sauberkeit der elektrischen Leistung. Rauch und

Lärm fallen weg. Die Kosten des Unterhalts sind niedriger als bei

Dampflokomotiven; und der Oberbau wird nicht so hart angegriffen.
Dann noch ein Argument, dass schon bei der Gründung der ersten Elek-

tro-Treuhandgesellschaft dick unterstrichen wurde :. Schonung der Stein-

kohlenschätze. Plan muß zu hindern suchen, daß viele Millionen des

Nationalvermögens nutzlos in Rauch aufgehen. Jn den K·rastcentra-

len kann billiger Brennstoff verfeuert werd-en, wäshsrenddie Dampf-
lokomotive nur Kohlen verdaut. Das wäre ein wirthsschiaftlicher Faktor
von nicht geringem Gewicht· Der Umfang der technischen Erfahrung

ist noch nicht groß. Jn Betracht kommen eigentlich nur die Stadt- und

Borortbahn Blankenese-Ohlsdorf und die Strecke D·essau-Bitterfeld.
Und »dieGegner der Elektrifizirung sagen, auf der Strecke Blankenese-

Ohlsdorf Gamburg) seien sdie Unterhaltskosten sehr hoch-.
Die Art der Durchführung des JUmbaues hat manchen Wider-

spruch geweckt· Das Gespenst des lElektrizitätmonopols schreckt noch

viele Leute. Die Behörden einzelner Bundesstaaten, Preußen und

Bayern an der Spitze, sind angewiesen, das Streben nach- einem Mo-

nopol zu hemmen. (Daß die Bergm-annwerke, die ihr Aktienkapital
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von 29 auf 52 Millionen erhöhen, in ein »freundschsaftlichesVerhält-
Riß« zu« Siemens-Schiuckert treten, shat der Furcht neue Nahrung ge-

geben. Die Antwort der Siemens-Schiu«ckert-Werke war nicht gerade
klug ; klang auch nicht aufrichtig. Wer einem Konkurrenten hilft, thuts
doch wohl nicht, um ihm die Fähigkeit zu ungehemmtem Wettbewerb

zu erhalten. Die Bergmannwerke konnten, wie in der Begründung der

neuen Transaktion gesagt wird, ihr Betriebskapital von 29 Millionen

nicht ausreichend verzinsen: der scharfe Wettkampf erschwserte es ihnen.
Woher soll aber die genügend-eNente für das beinahe verdoppelte Ka-

pital kommen, wenn die Existenzbedingungen unverändert bleiben?

Warum leugnet man die begreiflich-e Absicht, den Konkurrenten un-

schädlichzu machen? Warum verbirgt man die zwei Thatsachen, daß,
erstens, die älteren Gesellschaften über die auf schwächerBasis leichten
Sinnes gewagte Bergmann-Taktik längst, mit Recht, unwillig waren

und daß, zweitens, die Geschäftsführer des Hauses Siemens weder die

Mehrheit bei Schuckert gefährden noch die Gelegenheit versäumen

wollten, sich wenigstens den Schein eines Sieges über die AEGs zu

sichern ?) Welche Gesellschaften an der Elektrifizirung der Stasdtbsahn
mitzuwirken ihiästlten,wird in der Denkschrist desMinisters nicht gesagt,
weiß aber Jeder. Die Privatindustrie hat zunächst die Bestellung neuer

Jahrzeuge (557 elektrische Loko!m.otiven, 690 Personenwagen, 29 Un-

tersuchungwagen) zu erwarten, für die von den 123 Millionen 73 be-

stimmt find. Wichitiger ist die Lieferung des Stromes. Der preußische

Jsiskus will sie der Privatindustrie überlassen. Die wird die Kraft-
werke (die 90 Millionen kosten) anit den Leitungen und Aebsenwerken

herstellen und der preußischen Eisenbahnverwaltung die zum Betrieb

nöthige elektrische Kraft liefern. Darf der Eisenbahnfiskus wagen, sich
vom Privatkapital abhängig zu machen? Herr von Breitenbach sagt,
ein Angebot »auf technisch und finanziell einwandsfreier Grundlage«
sichere die Lieferung zu vortheilhasten Bedingungen auf dreißig Jahre.
Also soll ein dreißigjähriger Stromlieferungvertrag geschlossen wer-

den. Denkbar wäre auch die Errichtung staatlicher Kraftcentralen, die

den Betrieb vor der Rücksicht aukf andere Abnehmer schützenwürden.

Für ein Abkommen mit der Privatindustrie sprichst die Höh-eder Bau-

kostfen Zwei Kraftcentralen sollen gebath werden
)

(eine in einem

Brau·nkohlengebiet, wahrscheinlich bei Bitterfeld, die andere, als Re-

serve, nah bei Berlin) ; von ihnen soll die elektrischie Kraft durch unter-

irdische Kabel für 60000 Bolt Spannung einer Anzahl von Unter-

werken zugeführt werden, die diese Kraft auf die Spannung der Fahr-

leitung umformen. Die Centralen, die auf je 100000 Kilogramm ein-

gebaute Leistung bemessen sind, werden mit allen Nebmsanlagen 90

Millionen kosten. Das wäre für den preußischen Etat keine kleine Be-

lastung; die Erhaltung und der Ausbau der Kraftwerke würde oft neue

Ausgaben erfordern. Die Privatindustrie kann sichssolch-enAnsprüchen

rascher anpassen als der schwerfällige Staatsapparat, für den es keine

Aufwendung ohne Bewilligung giebt. Schon jetzt wird dem Eisenbahn-
12
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fiskus vorgeworfen, daß er sich oft zu weit von kaufmännischenGrund-

sätzen entferne. Das könnte, wenn er eigene Elektrizitätwerke zu ver-

walten hätte, recht gefährlich werden. Welche Bedeutung in dieser Jn-
dustrie der richtig rechnende Kaufmannsgeist hat, lehrt der Blick auf
die Lebensarbeit des Gseheimrathes lEmil Nathenau, der ohne sein Fi-
nanztalent sicher nicht so weit gekommen wäre, wie er hseute ist.

Die Eisenbahnverwaltung sagt: »Ueberall, wo Bahnanlagen an

fremde Kraftwerke angeschlossen sind, hat sich gezeigt, daß diese Art der

Stromversorgung unbedenklich ist und daß sie, besonders bei großen
Werken privater Unternehmungen, vollkommene Sicherheit und viel-

fach bedeutende wirthsschaftliche Portheile bietet.« Sind die natürlichen
Bedingungen so günstig wie in Bayern, das über ungeheure Wasser-
kräfte verfügt, dann wird die Auffassung des Staates vielleicht anders

sein als in Preußen. Stets aber kommt der Staat langsamer vom Fleck
als der leicht beschwingte Privatunternehmer. Das berühmte Walcher-
seeprojekt ist ein Beispiel. Nach dem Rausch kam der Kater. Wichtig
ist, daß die Lieferungverträge dem Staat plein pouvoir lassen. Dafür ist
ism Fall der berliner Stadtbahn gesorgt. Die Eisenbahnbehörde hat
sich »ein weitgehendes Recht zur Aufsicht über die Betriebsführusng
und Geschäftsgebahrung der Kraftwerke gesichert, das ihr auch gestattet,
bei Ausständen und im Krieg nach eigenem Ermessen einzugreifen«.
Die Regirung glaubt, daß ihr das Uebergewicht als Hauptabnehmerisn
die Möglichkeit bietet, ,,monopolistische Bestrebungen oder einen be-

rechtigte Interessen schädigenden Wettbewerb« zu verhindern. Auch
Das sei im Vertrag vorgesehen. Dieser Passus ist nicht ganz klar. Die

Lieferantin der elektrischen Kraft kann natürlich kein Monovolrecht
geltend mach-en, da sie durch Vertrag an den Staat gebunden ist. Denk-

bar wäre nur, daß nach Ablauf des dreißigjährigen Vertrages dem

Fiskus unbequeme Bedingungen gestellt würden. Wer die beiden

Kraftcentralen, die Lebensquesllen der Stadtbahn, beherrscht, hat eine

seh-r starke Position. Und der Staat darf nicht in eine Lage kommen,
in der ihm der Strompreis vorgeschrieben werd-en kann. Uebrigens
wird er an dem Gewinn der Kraftwerke bethieiligt (er bekommt die·

Hälfte des Ueberschiusses, der bei einer Verzinsung dies Anlagekapitals
mit 6 Prozent noch bleibt) und darf die Grundlagen für die Bilanz
bestimmen. Da diese Bedingungen offenbar von den größten Gesell-
schaften gebilligt worden sind-, ist Enttäuschung kaum zu fürchten.

Die Privatindustrie gab und giebt sich die ersdenklichste Mühe,
den Riesenauftrsag zu bekommen. Das ist ihr Recht und ihre Pflicht.
Kein Kaufmann, der nicht Sklave der Konjunktur sein will, dürfte
anders handeln. Bleibt nur die Frage, ob die Zeit für dsie Elektrifizi-
rung schon reif ist. Unter den Bejahern sind Manche, die an der Gin-

fühirung des elektrischen Betrieb-es interessirt sein müssen. Aber die

Elektrotechniker würden sich an das Werk nicht heranwagen, wenn sie
noch Zweifel an dem Gelingen haben könnten. Denn ein Fiasko müßte
auch den stärksten Gesellschaften zum Perhängniß werden. Lado n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —-

Perlag der Zukunft in Berlin-. — Druck von Paß ä Garleb G m. b. H in Berlin-
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k= ; Theater- umi Iergniigangs-inzeigen

I Metropolszheater.

MSMI WllWM
Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius

FteuncL Musik von Viktor Holländer. ln

h zene gesetzt v. Direktor Richard sch111t2.

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Vornehmes case der Residenz
Kasse unt-I Was-me Miche-

.. I Time
physiMiiIei.

- smkium see-«
esqgsp Ieilekiolge
the-has Prospektefrei-

ksk Its-Its Ists Geer-nie

ansiedeln-i se hiltielge
states Illi. Its-sea. Has-

Iele.llme.lllsae. ius-

liidtl.kkosp. kn. Frei-ex
s lilo I. s. c, W liilo

s.2.80. krobetlose il. l.50.

Zu time-es tot-h spendeten-Vkogeaele» oclek durch

Bil:’ Sanatoriukm Dresden -deeheul,

AMICI-l
schlnss diesjähsu Spielsnison2 Montag,

29. April, bis dahin täglich:

Wie man ——-

Männer bessert
2 Akte von Anton und Donat Herrnfeld

mit den Autoren in den Hauptrollen.
Hist-MS Der HausteufelNovität

Vorverk. 11—·) (Theaterkasse)Ank. 8 Uhr-

Thetis-Theater
c allt-. 8 Uhr-.
Dresdenerstr· 72s73. —- T01.: Ame dipl. U

N o v i t H

Auiolsehchem
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in Si Akt-.
v. J. Kron. Gesangstexte v. Alte-. schön-

feld. susili von Jean Silbe-m

»Ist-allerouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Ren-sinns.
Iallheus ,,l-'lesermeus«, Inneer

Ei

ssz IILINII IISPAUIS DREI-«
Geökfnet von 10 Uhr morgens.

— Allabendlieh:

Die sensaiionellen Cislaujsiittkaktionen
,,The Hignlandekss

,,Wa1d-Idy11« ,,Pas des oloehettes«

,,Danse å la Pompadour«
IFI

MM .«.-
W« M
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Theater- unkl Icrgniigungs-Anzeigen

wÆskskN
lleule und folgende Tuge:

has-e baue-sey
Adelsicle aus klagt-es

Ameriknnisches Tanzduo

Ums Gab-mer sorgt-IS chcl
Koblsclillo »Dievenns im

a. d. Uraljtseil Bade-«

sowie eine Auslese

hervorragender Kunstkkäktel

Kleines Theater-.
Abend 8 lzhn

Tanzmause.

Zikkas Zusch.
Abends 71X2 Uhr:

Das länzeacle
April-Pkogt«amm!

Um ca. 91J2 Uhr-:

Die Hexe
Grosses Volks-Manege-schauspiel des

Zirkus Busch in 7 Bildern.

Iollemloktalal

wöchentl. neuer Tpielplan
Tägl. geöffnet al) 6 Hin-. sonntags al) 3 Plu-

Eintritt jederzeit :: :: Ende jl Uhr

Programm und Gartlerube frei

schriftstellekt !
BelletkistjkundEssaysgesncht
zur Vekölkentlichung in BuchformZ

Erdgeist-Verlag. Lei sozing

Hoiartsul

24. Ausscellung det-

SeceSSIM
llukliikslenklamm 208,-209.

J

Mo
l

HassiMåmisclIg

hättet

kanstlaututaklaktjoaga
planka Eis-Ballen

WHAT-III
set-sing grösste Sehenswiitscligkeits

MMIklllssTllclllck AllmikkllI-cclkå MMfkklIs-Zllk
stets shwechslungsreiches Zeitungen aller Länder Treftpunktcter elexnnien

loteressantes Programm - - Konzerte - - Welt
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Samen-ach
sonntag, den 28. April,

Nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;
U-ä

Eli-sen -·Preis
(ElIt-eanseis u. 10000 M.)

Preise det- Plätze-

Logem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.-

sattelplam Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,

Kinder 1 M. Terrassc: 2 M., Kinder lM. Ill, Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

———·— Wagenkarte: 10 M. :=

Ickvckkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs

karten und oftiziellen Rennprogrammen im »quk9hks-

Büro, Pojsdamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Amen-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnjbusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«
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cke

erzeugtrasiges.jugenilsriscliesAusschclLWSisse.Hamnieir-eirl1eHölls «

lindzarten blendean Schönen TeillLå sl.5ll.,3.llderall vorräliiig.
--"

«

Läg-—

Die isnri der Geoeraiicisauiuiiueg
111171X2pchsestgesetzleDividendege-

verwenden Sie iangt bei den Herren Adel s- ch- und

sehalds Haaktjnktuk seht-Eises- Bontc, Berlin, sowie

alt-bekanntes Haarpllesremitel
an del cease des Gesellschaft

.

»
l ,

»

gegen jeglichen Haar-ausfall,
m osrmstackt zur Auszahl OE-

eeksrgvthnågxgglgkkfggtioktgwätksqkAmstng
»

lh Mk. b.— Zii haben in allen
.

«

einschlägigen Geschäften, di- l a l s -

ksks Mk ll lls le . .

seiswzmäkgklolrAndiåsebalCHildeslieimDer Vorstand.

Gru 8 To
Erleichterte Zahlung

Zu reelleii Presse-nerstlilasilge waren

list I: Juwelen, Sold- und Silbersrhmucle
prilzlslonsckaschenubrem mod· Bimmerubren,
laselgeröte , Kunstaeroerhlirhe Gegenstände
IM. 2; know-Apparate Fano-, optisrbe lehr-

mlltel, Theater- und Relsegläser, Reif-zeuge,
sarameter. Relieliosler und Utenllllen aller Art

Im. s: Sprerhapparate und platten. illlulllu
sparen aller Arten, plastllrl). Immerhinan
seleurdtungskörper sur Eos und petroleuin

sei Angabe der Abteilung

Ratalog kolienlos

Leipzig 215

Der erfolglose Kampf qeqeii ein-n
offenen oder verborgenen Geaner ist

meist nicht deshalb erfolglos, weil er aussichtslos, sondern weil er schlecht oder doch nnqeniiaend
vorbereitet war. Wer einen Kampf beginnt oder nnsniiiiiiih miisz von vornherein zn einem ent-

scheidenden Schlage gernstet sein und iuenn er diesen Seh-sag unter keinen Umständen zn iiihren
vermag, dann inun er ihn wenigstens dein Gegner, der ihn zn führen versucht, clegani iiiid sicher
parieren nnd dadurch seine Ueberlegenheit im Kampfe dokiiinentieren können

Jn Prozeßsällen pflegt man sich in diesen Dingen nieiit anf den Rechtsbeistnnd zii ver-

lassen, ohne zu bedenken, daiz die Tätigkeit des Aiwalis anf eine-n ganzen anderen Gebiet lieat
und sich unmöglich anf Punkte kriminalistiichcr Natur erstrecken kann. deren Ansdeckiina nnd
Feststellung allein schon einen ganzen Mann erfordert Kriminalistische Routine, Uebnna in allen

Trick-»Blufsslund Listen, Ueberriinipelnngskunst, Gediild, Aiisdniier, zähe Enerq k, cifpknk nip-
sundheit, persönlicher Mut, Verwegenheit, Kaltbliiligteit, die F..l)iakeit zu raschen Schüssen »Hi-

Entschlüssen, die Uebernahnis aller Konsequenzen ans solchen nnd die Kunst, sich leicht sum-all
einzuführen, sind das mindeste-, was neben viel Zeit nnd den nötigen Mitteln zurHerbeischafsnnq
von Prozeßvorteilenunbedingt ersorderlich ist.

·

·

Wenn also durchschlagende Erfolge erzielt werden sollen, dann ist es das Besie, sich einem

gewregtenDetetliv anzuuertrauen, der in allen Sätteln gerecht ist. 9113 solcher bestens erwiesen

at sich der an den Sensationöorozessen der Gegenwart und nahen Vergairenheit vielgeimnnte
AvnigL Kriminalbeanite a. D., Karl Graeger, Berlin W» Grunewaldstr. 20, dessen Jn-
fiitut unsern Lesern nn Bedarfsfalle nur empfohlen werden kann.

"
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Der spaziergang
wird erst richtiger Genuss durch Con-
tinental Gummi-Ahsätze. Angenehm
weicher,elastiseheann8. Ersehtitke-
rungen vermindert. Dauerhailer als
Leder. Ver-Zangen sie daher stets

continenlal
Gummhihsälze

Enorm haltbar-

schwelmer Gummiwatsenslnclustrie s.m.b.il., sehwelm l.W·

Zwang-Use —-

—'
»

nllllioliol Entwohau g

DuWahl- uml l«-In(lnul’0s-1lmlt, sing-d-

RitlerguFNimlJSChbei Sei-Zum schles.
'

Prosp. krei. Arzt- i1n Hause.

promlpt und bsllsg
liefert rueksrschen aller Art die

,

Buchelruckerei Rudolf Benger Vom 28. April
Wintthskg (MU-I’k) bis 29.Mai1912

sp e zi a li l ät: Werke, Zeitschriften und

Br()sehiiren, Massenauflagem
—

cnit dem

Doppelfchraubendampfer
»Schleswig"

biet-E vor·scl)mcr, bekannter

Buch erlag f. belletr.u.1piisc»n- ,

nach Dem
fchaftL Wei le j.Artvortccll)nIt: ZskllchenMillelmeeh

Verlagsvekhituluug demSchwakzmMeek
Anfr.unt. l3.5 an llaasenstein und dem Kaukasus
st Vogt-is- A. (l.. Leipzig«

Beginn und Ende

Warurn haben sie noch dechhckinGenUc
niehl die interess nte

und leicht erlern-

bare ’elt-

P iske c

N D von Mark 800.- an

erlernt? Wissen i

Sie noch nieht,Edassis bereits 2000 spe- uss rant0-Vereine und über
A onna erteilen

100 Esperant0-Zeitun0en gibt-
dass Esperanto bereits ihnvielen

L SelhulenDeutschlands, Frankreichs-,
s’ng ands n. Amerikas staatlieh gelehrt L Bund von vielen Firmen, Behörden usw.

praktisch verwendet wird? Bestellen

»dienoch heute gegen Beifügung v. IS Pl. Und seine Vertretung-en
in Briefmarken ein EsperantosLehrs
buch mit aufklåirenden schritten vom

Verband Deutscher Esporantislen l.65
in Leipzig SI, Dresdnerstr. 45.
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Keisefiihrek

BADEN-BADEN s- Srancis Hötel Bellevue
Lichtenthaler AHee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0n111ibus; illi.strier1e Prospekte. Bes.: Rud. saur-

l Irestlen - lletet seltevue
l Welthekanntes verstehn-les lslaus mit allen Icilgemässen Neues-ungern

Düsseldori «’3«kk·;?k;?"Solel Sermania
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an-

tlatmorer, Kastens Holel köisgsskkxgkäszskkijakxk
Vor-seltenste- lslaus mit alle-II I in freie-Zier und Schön-

moclekaen Kote-fort I ster Lage. Autegarage
»

II

Koln III-» Ist-no ol - Hofes
Ersten Rat-ges. Am Bahnhof und Dom· Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbaci von 7 Mark an.

Seil-barg - Hofes Pia-ST-
Familienhaus I. Range5. — Frei gelegen, in der Nähe Sämtlicher Bahn-
höfe und eiektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen

is Es ! kzkäxhkixerkseczbiifk
f Ruhige, schönste Lage

— AUTO - GARACE —

I
hochrot-nehmes-

J Hotel in freier

bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt
eig. KochbrunnenzqutiB. 100 Wohnung. u· Zimmer mit Bad. Zander-Institut.

PkikssllM-Fkllllltckilllll
Svafqnborg Col-Stank Schlosse-U

630 In ci- M.
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physika1.-diät Heiiverfahren.

Ganzjährlg geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Dr. Rudolf Hatsehek.

SAD BUka
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. Nineralbad. Quelienemanatorium

BerühmteGlaubersalzquelle.Grob.Luftbadmschwimmteichem
Prospekte und Wohnungsverzeiehnjs postkrei durch die Kul. sattedirelttiom

skunnenversancl durch die Mohreaapotheke in Dresden.
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RAE-O-
Privat — schu1e. www-TM I

ekokm-69mnnxium.liikicll
übernimmt clie

Vorbereitung von Erwachsenen (auc’n Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

.
Jälsrlicli zirka 40 Abitqrieutem

.

Ik III-; II

Bezirk Breslau

W
400 m üb. d.

Meeresspiegel.
sommersals.: l. Mal bis Nov. Wintersais.: Jan» Febr» März-

Herzheilbad
Natürliche Kohlensäures u. Moorhäden Stärkste Argen-Eisen-

quelle Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-

lcrenkheltem Frequenz: 15904. Verabfolgte Bäder: 144170

19 Aerzte. .l(urhotel Fürstenhof« Hotel l. Ranges und
- - - - - - 120 Hotels und Loglerhäaser. - — — - - —

Brunnens-erstand das ganze Jahr. Prospekt gratls durch sämtliche Reises-ärm-

. . . . . . . I . und durch die Badeclirektiom I . I . . . . .

H Flu- tlkasksta »

gegen Magens untl Usrmkrankheilen, Fett- V

leidig-cit, zuckekkk·anktieit,Lohe-kleinem
callenslelne. Sicht, Nieren- uncl blasenleiclen

I lass-seit 1. Mai bis1.oktober

tliätelisclie llukaastaln st. quhektshölts
Flaschenversand zu blau-lassen

Vorkätigin allen Apotheke-I und Mineralwasserhancllungen

Prospekte kostenlos durch clle Kurdlrelction

0
---» » -

«

c» xz « »s no
»

sinasco-Aktiengese«schaft, -Detm01d.·
fy --·——.-z-
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JOHN-Maa-beiWildungen

akz- May-OWN-
Wirkimgen einer Hat-steur-

Die aissserbraeatiieb wiebtige aaaf jaigeascizwere Niereaarbeit

wiraf erieiebert aiza a»geregt, a"ie Z yiiacieix weit-be a"ie Nieren-

icarzaitberz »ersta,)jea, werde-z beraasgesbiiit, a"er Eiweissgebait
aes Haras Verliert sieb, Beklemmaageri aaci Atem-tat rieb-»er-

ab, akie iiberstbiissige «ar«sa«are, ·Weiebeafie Ursaebe Za aiiea

rizeainatistbea arzaf giebtisebea Leide-z ist, wiraf abgetrieben
Giiess aaaf Niereasteiae gebe-z abae besondere sebmerzea ab,
cias Driieieeiz aaa Breaaeiz bei-« Uriaierea jaiit weg, a·ie Biase

wirti gereirzigt are-i cier Uri« Wiraf kiar. Es tritt eia Mobi-

bejiaciea eia, Weiebes jriiber bietet Varbaacierz war.

Ma« jrage iiea Ärzt. — Wo nie-txt erbaitiieb, riireieti — Literatar persemiet die

Direktion der Reinbardsquelle bei Wildangem

Hugo-make
= Katkee — Grossrästerei =

Holonialwarew Crosshandluug
HAUpTOESCHÄFT:

BERLIN W. 66, Nauerstrasse 7ö, neben der Reichs-Post

KONTOR UND VERSAND:

BERLIN W. 66, Nauerstrasse 91

Tel Amt centrum 1416 und 19k

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 charlotienburg,kaiserdammlls
Tel. Amt be 2490 1 Tel. Amt charL 8473

Eil

spsssssssssssssssssss
Es

sssssssssssssssssssss
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Ellen-. urn Zi. Dezember los-.

Ell-. 30.

Akkom- M »pt' —pk
Kasse-Konto . . . . . . . . . 143 698 88

Konto-Korrent, Debitoren . . . .

.·
. . . 1 861 312 40

Allgemeines Hypotheken-Konto, Debitoren . 57 774 365ls4
Effekten-Konto . . . . . . . . · . . . . 1115297 63

Grundstücke-Konto . . . . · . . . . . . . . . . 32 784110»98
Grundstüeks-Kont0 der Auftragsgesehäfte . · . . . . 7047 625 27

Grundstücke-Konto der Rentenglitet . . . . . . . . 411392i75
Rentengutsrnassen . . . . . . . . . . . · . . 984 246 51

Geschäftshaus Hindersinstrasse No. 8 . 56082-"-«16
Abschreibung . . . . . . . . . . . . . · . . 10001l

: 550285 16

Emissions-l(onto der 41J2Z Schuldversehreib. u. Talonsteuer 120 0:) , -—

Abschreibung . . . . · . . . . M. 25 000,— I
Talonsteuer . . . . . . . . . . . . » 00i),— 30000l: 90000 —

Mobilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . . 34 369 72

Abschreibung . . . . . . . . · . · . . 5000 — 29369 72

Hinterlegte sicherheitsshlczepte . . . . . . . 19 195 502 —-

AvejsKonto, Debitoren . . . . . . . . . · . 14 796 200 57

Hypotheken·Aval-Konto, Debitoren . 4 013 309 66

38005012 23102791 70514

Passiv-. M. pi· M. »i·
Aktien-Kapital . . . . · . . . . 20 000 000 —

41X2Z schuldversehreibungen 20000000 —-

Gsesetzliche Reserve . . . . . . . . · . . . . . . 986 725 31

Hierzu Ueberweis. a.d. Gewinn- u.Verlusti-echnung is. lUll 52 234 24 1 038 959 55

spezialskeserve . . . . . . -. . . . . . . . . . . 640040 26

Hierzu Uebel-weis. a.d.Gewinn- u.Verlustreclinung v. 19l1 52 234 24 692 274 50

Allgemeines Hypotheken-Konto, Kreditoron 982i575 50

Restkaukgeidek. . . . . . . . . . . . . . . · . . · 1993406l1 1181698211

Allg. Hypotheken-Konto, Kreditoren der Auftragsgesehäkte 4168433 62

Konto-Korrekti-, Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . 4 007 985 Sl

Konto-Kor ent, Zwischenliredit . 35260253 03
Akze ten- onto . . . . . . . . 2870000 .-

spak essen-Konto der Angestellten . 458 080 til

Hypotheken-Konto. Geschäfisliauii 450000 —

Noch nicht abgehobene Dividende . . 2120 —

Zinsen auf 4«l, Z schuldvexselireibungen . 342 159173
Pensionsfonds der Angestellten . . 345 909N;0
SicherheitsalczepteikKonto . 19195 503»- l
AvalsKonto, Kreditoren . . · . . . 14 79620057 l

Hypotheken-Aval-Konto, Kreditoren . . . . . · 4018 309j66 I
Tantieme des Aufsichtsrats . . . . . . . . . . . l 22 222";2
5 Z Dividende auf die Aktien . . . . . . . . . . 1000000I—-
Noch nicht bezahlte Zuwachs-steuer . . . . . . . . 270 0(l0’ —

Uebel-trag auf neue Rechnung . . . . . . . J 46324l34
3800501223 102 791 705114

Gewinn- and Verlust-Konto tot-.

son. iu. pi« WITH-If
Ailgenieines Verwaltungskosten-Konto . . . . 445513 49

Steuern und stempel . . . . . . . . . . . 158915 67

Talonsteuer . . . . . 5000 —

Zinsen-Konto . . . . . . . . 617 707 81

Geschäfte-haus. Abschreibung . . . . . . . . . . . . . 10 000 .-

EinissionssKonto der sillzx schuldverschreibgn., Abschreib. 25 000 —

Mobilien-Konto, Abschreibung . . . . . · . . . . 5000 —

Bruttogewinn . . . . . . . . . . . . . 1443 015 04 1 443 015 Ol-

ab: Noch nicht beziili"te Zuwachs-steuer 270000 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . · . 1173015 0—4
Von diese-n Betrage entfallen anf: Gesetzliehe Reserve 52234 24

spezii1l-Reserve . . . .

..
. .

..
. . . , , 52234 24

4 A, Dividende auf das Aktien-Kapital . 800000 —

Tantieme des Aufsichtsrates . .

·

· . .

«.
. 22222 22

1 Z Susserdividende auf das Aktien-Kapital 200000 -"Ueber-trag auf neue Reelinung . . . . . . 46324
—

I 173015 04 T- 710151 sl

Hallen. I lpk M· kik
saldo-Vortrag aus 1910 . . -.

I 128 330 .·3

Gi-undstüeks-Konto . . . . . . . . .

.

. . . .

·

« .

«- ·.
3987 481 96

Allg. Betr.- n. Verwaltungs-Konto d. Güter M. 1355 506,0.)
Bau-Konto . . . . . . . . . . » 760012,5l 2115 51832 1871963 32

Ellektenilconto · .. . .
. . . . . . .

183368l—
KotnmissionssKonto . · . . . . . . 406416744
Kommissionsslconto der Hentengiiler . . . . .

·
120 073 S-;

B arti-« im Mai-z 1912 I I 2710151181
Lan-band

Ille Direktion-
l'asehke. Luedek. Dr.Weiden1ann. Binden

vie Revis-Ilsen-
Hurdt Freytag. Di-.Wehner.
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MS

Bilanz-Konto ges- sl- Dezember ISIL

Alcid-m M. pl »
Passiv-i M. pk

Fabrikenlegen und Geschäk.s- Kapital-lieu- o. . . . . . . 17 5t10 000 —-

gebäude . . . . . . . 15 261 595 98 Ressrvekoncis . . . . . . . 1 75000 —

Eieenbehnwagen n. Schiffe . 1089 6(0 — Spezial-R—servekonds . . . . 850000 —

Gespanne, Patente, Modelle . 5 — Teils.-huldversohreibungen . 5938000 —-

Kantionen . . . . . . . 408 638 5l Hypotheken . . . . . . . 13 000» —

Beteiligungen . . . . . . 1 426 806 — Wohsknlirtskonds . . . . . . 113 7«1 84
Hypotheken . . . . . . . 25t 00 Iceutionen . . . . . . . 408638 50
VVarensBestund . . . . . . 2435 023 52 Reserve siir Tnionsleuer . . 50000 —

Effekten-Bestand . . . . . 6 b33 263 43 Unlallversjclierungsdionto
wechsel-Bi-sc-md . . . . . 610 042 0 J reikkäge pro 1911 . . . . 69000 —

Rassen-Bestand . . . . . · 57 534 97 Kreditoren . · . . . . . . 4 045 362 25
Debitorem Reingewinn. . . . . . . . 2809 052’s·)·.)

Bankguthaben M. 2334 567.66 «

Diverge. . · » 4591758116 6926 325 72H l
34 dYZ ds-) ls 34 873 8351

Gewinns ums Ieslustslümto pes- ZL Vereins-es- Islh

Dein-t- M. pf» z l( edit. M. ’pt"
Zinsen für Teilschuldver- Vortrag aus 1910 . . . . . 27574333657

sehreibunnsen . . . . . · 269 825 —

YGewjnn pro 1911 . . . · . 5433 821 .·).3
Unkosten (Saläre, steuer-n, Re- s

par-stumm Versicherungen. I
. I 709 731 30 i

l
I

Diversesj . . .

Abschreibungen. . . . · . 921659 le
Reingewinn . . . . . . . 2809 052 5gj

5709 768 2.I ! 0709 768 -·-

Auf des dividendenbereohtigte Kapital von M. 17 500 000,— gelangt seine Divi-
dende von I2Z zur Auszahlnng.

Berlin, den 17. April 1912.

Rlltgerswerke-Al(tiengesellschaft.
Der Vorstand.

sog-It Dr. Aug. Mem-n. Ur. Wehe.

IeulsehsLuxembukgischoBergs-verlus-
uncl Hütten-Aktien-Gesellschaft

Der am l. Mai 1912 fällige Zinsschein Nr. 7 unserer 41,"2OXO
Teil-schuldverschreibungen vom Jahre 1808 gelangt vom Einig-
keitstage ab ausser

bei unseren Sesellschaftskassen in Bot-num, Ditte--.lin;,es.
Dortmuntl und Müllsseitniflunr,

n set-l iII bei der Bank für Handel unti Industrie,
» » » ,, Deutschen Bank,

d d .

» » » ,, Direction des- Disconto-sesell
un
«919n

schaft, Sämtlichen

» » » » Uresclner Bank, Nieder-

,, , » » Nationalbank fiir Deutschland, Iassungen
» » » dem A. schaaffhausensclien Sank-

verein,
» cöln » » Sankhause sal. cupenlieitn ir. c- cie.,
» Elbe-sieht ,, der sergiscnsMäkkischen Bank,
,, Esset-I ,, dem Essener Bankverein,
» ,- » der Essener credit-Anstalt untl tiefen Niederlassung

in Bot-hum,
» » ,, » Rheinischen Bank,
» Luxemlnsls » . Internationelen Bank in Luxemhurg,
» Brüssel » » Banque lnternationale cle Bkuxelles

zur Einlösung.

Bochllmjim April 1912.

Ies- Von-staatl-
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Deutsche Palästina-Bankf
Berlin, Hamburg-, Seit-at Dem-situie, Heisa, lass-, Jerusalem, Tripoll.

lI lanz am 31. Dezember 1911.
—

—Å;tlss. N.
—

pf
Kessenbestantl und Guthaben bei der Reichsbnnk . . . . . . · . . . 23j9 «2 Es
Kupons- und sorten-Bestand . . . . . . . . · . . . . . . . . . . Ver rZ

w eciiseihestand . . .
7494 481 ·0

Eigene Effekten: 1. testv.eråineliehewerte . . . . M. 8275 310.43
2. Aktien u. Anteile industrieller u. Bergwerkssllntern .. 2955 25H.00 6230 597 33

Reports und Vorscliiisse auf Effekten . . . . . . . . . . . . . . . 13 389 503
. oicoiisortiablzeteilsgungen . .

.«
. . . . . . . . . . . . . . . . I23Z4YlGuthaben bei Ranken und Bankiers . . . . . . . . . . . . . . . . 1910 s921357l

Vorschiisse aut« Waren . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 5300 54i itzt

Debitoren in laufender Rechnung-: 1. gedenkt-e . . . . M. 28932184,73
2. ungedeclite . . . .. 3994 42Ii,38 32926611 (

Debitoreri iiir geleistete Biirgschnsten M. —lt)d’;1970.16
»

Mohilicsn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 195335121
Grundstück . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

I —

69 ZZIiUölJi

PISSIVS.

Reservefonds.. .

Kkediiokem1.kukzikistix;. . . · . . , , . . . , . «Ms1·12i2å0i,54« ;

2.langtristig 21354775.4« 32566078l94

M. pl
Aktien-Kapital . . · . . 20 000 000 —

l-

Seheck-Kredit0ren . . . . . . · . . · . · . . . . . . . . . . . 604433512
schecks im Umlauf . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . · 224 0239’4l
Alczepte im Umlauf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6150 679 s")l
G--1eistete Bürgsclietten . . . . . . M. 4988919,16
Unerholiene Dividende . . . . . . . . . . . l AM-
Talonsteuer . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . · . . . · 100 Wu-
Gewinn: l- Vortrag aus 19 0 . . . . . . . . . . . . M. 98 888,96

2. Reingewinn . . . . . . . . . . . . . .

»
2 149 769.l7 2248 Abs 13

69 weswan
Gewinns und Verlust-Rechnung am 31. Dezember Ule

soli. M.

Handlungsunkostetn Gehälter-, Steuern . . . . . . . . . . . . . . 726 07O Zif)
Gewinn: l.1’ortrag-aus -L)l«. . . . . . . . . . . . Jl. 98988p96

2. Reingewinn . . · . . . . . . . . . . . . . . .. 2149769,17 224865813

.2974759.U·’3

Haben M. Ipt
Vortrag aus 1910 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98888 96
Gewinn auf Zinsen und FVeehseLKonto . . . . . . . . . . . . . . 1729716 94
Gewinn auf Provisiowlionto . . · . . . . . . . . . · . . . . . . 10717Jlji32
Gewinn auf Effekten-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7439136

2974 72908

Die kiir das Geschäftsjahr ISII ans 796 festgesetzte DiritlHndp gelangt Sokokt
rnit- Mk. 70.— an unseren Kasse-I in sc- litl und II .mhllrg zur Auszalili.tug.

Berlin, den 18. April 1912.

Des- Iorsstanel elets Ueutschen Palässinassaalh
Wisse-ten Dr Kranze caspekn staeh9,

diittelkleatselie Privat-samt Aktiengesellschaft
Aktienlcapital sc llUO Ucc, — Mut-le. — Reserven ce. 7300 ullll.— Merk.

Insect-uns — unt-ausst- — ask-Esaus — ten-zie.

Zweigniederlassungen bezw. Geschiiktsstellen l-

Akenz E.,Auei. E., Bat-by a. E.. Bismarlci.Altm., Burg·b.M.,(-albea.s.,chemnitz, Dessau. Egeln
Eibcnstoclc, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erim-t. Finsterwalde N.-l·., Frankenhausen (l(ytfh.),
Gardelegen, Genth:n, Halber-tadt, Halle a. s.. Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt llversgehof n,

Kamenz, Kloetze i.Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Mersehurg, Muhlhausen i.Th.,
Neulialdensleben, Nordhausen, Decier-im Oscher:1eben, Ost-Irdan 1. A., Ostenyieck a. H.,
Perleberg, Quedlinburg, Riesen Salzwedel, Sangerhausen,»schonebeckai: E , Schoningen i. Br.,
Schnitz, donciershausem Stenctat, Stollbcrg i· E-, Tangerhutte, Tangennunde, Thale a. H., Tor-

gau, Weimar, Wernigcrode a. H» Wittellbckg (Bez.»Hallk), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen 1. S., Zeitz. Kommandite i. Aschersleben.

— Ausfühkqng Illok bsnkkcschäfcllchell rksllsslctlcllclh —

tlekinxsek
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbi-(-itung eines vorteilhaften Vor-
sehlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureair curt ngancl
2ll22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.
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gehskxoixtetssssssxatpkxxim
1 stunde von Berlin.

III-. Hei-ganz-

saarow i. Mark. OO

likklkhccsllllllllclLLchellslllshIkhcltskkellllb
Diese Vorbedingungen eines lang-en Lebens und wahren Glückes sinil wohl der

sehnlichste Xvunlseh jedes Einzelnen. Lesen sie die C. Aruns-sehe those-dire-

»I(rakt suchen. nicht verzweifelvlss über die vorzügliche Wirkung dsr

Megnelcltumspkäpskäte. — Magnelokum ist das natürlichste Stärkung-much el fiir

Körper und Geist-. Magneiokurn schützt vor Krankhisiten und war eine Wohltat
für viele Menschen, welche an falscher und unsres-under Zusammsnsie zung des

Blutes, en krenkhafter Veränderung der lebendig-en Zillen des Körpers oder
Verfall der Lebenskraft litten. — Ausliihrliches in obikspr lirnsishii1-e, die gratis
und kranko versandt wird, von c. BRUNO Berlin. Zelle Alliance-sirasse 73.

Sprechzeit 4—7 Uhr täglich. Abt. c. Viele Daiikschreiben.

«

D. R. P. Patente aller Kultur-stauen
Dame-. clie Sich im Rorsett unbeqnem fühlen. sich aber

elegant-, meet-gerecht- und doch absolut gesund kleiden .

wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbetincken -

Grbsste Letchtiglteic u. Bequemlichkeit Rein Hochrkuschen 7

Vor-zugl. Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
««

freie Atmung und Bewegung. Begann-. schlanke Figur.
kuk jeden Sport geeignet-. Für leidende und korpulenle

. Damen Special-Fa(;ons. Illustr. Broschüre uncl Auskuntt
,

s

kostet-los von pueleslcls« c. m. h- li» Bonn I

lau-ils uncl Verslxuulsstellex bona a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Xalasiris-Spezjalgeschäft: Itaaluun a.l«l.. Grosse Bockenheimerstr.17.F’ernspr. Nr.915t
Rainsjist-Spezialgesehäft: sei-tin W. 62- Kleiststr. Zä. Ferusprecher SA, 19173.

Balasiris-Spezjalgeschäft: set-tin sw. .9. Leipzigerstr. 71J72, Pernspreeher l, Zisc-

Wn groer Mensche-z zwei Jahrzehnte lang see-

»« !isrl1e-Erj«lzrg., Vertrag rzsrnkjfirEnksklzltkssejmriem

k b , h
tin sprerrzerz bewährte ;»ezjcz«ee»«!«-FFL

— l ro·

Me- t if ei ci« ers
·

(»«r tie ere» Cexyriijch Jer ’jrlz

zeitig-»tie-Eeweise. ckarakterstlldlen nnrlz Handschrift- «o -ojr.:ir
sagt zwanglos. Proz-seien P. P. Liebe srlzrijisteller u. Minsrlerjleker), A qgshmzzk ,, F·«z,

Karlsruher

Lebensversicherung
auf Gegenseitigkeit

Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark.

Alle Ubersohiisse klen Versicherten-

Unanfeclsstbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpoliee

.Q-



init grosszllgiger erfolgreicher Praxis. In Zahl-
reiclien sensarionsprozessen aussehln gebend-
schwjeri e Fälle bevorzugt Pejnste ekerens
zen aus er Grossindustne und Gesellschaft·

set-litt W-, Svunewslclsttn Ell-.
Telephon: Nollendork 2303.

Spaeg
kal. Kkiminalisl a. l).

II e t e l( i i I

SI-

xkddcdbckg sk- Cd., Bankgesebäkt.
Beklln NW. 7. chsklottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940.

Telegrnmm-Adresse: Kronenbanlk-Berlitl bezw. Berlin-Börse-
Regung-sag alle- hanlcgesclsäitlichen Transalrtsonem

nutzlosen-us kut- den Ins nat ver-set von Ilsucesh Hohn-stellen
Its oblltmlones set soll-. Rolaqu Su- Ia« Nilus-ille molk

Almen ohne list-enteilt-
Ilns Ins Uns-III von Sile-te- Iet Name. sIl zelt us« sul Pksmlr.

sPRUDElsAlZ

Vor Nchahmungenund Fälschungen wird«gewamh

Bade- und Luft-Euren

,,Zacllental«
Möllgsslliälelucen-

».

TIn-kl15rllcoll1W ..

Abteilan l. Hinten-Ismene profi- s Alle

verf. v. Jsc. sprengen- u. llelnr. la§tltorls.
14891atein. est-Schienen- 3 Bde. 796 seiten. br-

20 II» eb. 24 Il. Einzeln ltiiukL l. 6 M. geb.
7,25M.

menschl-

Assfilltkh Venelehnisse von kultaks und

Tel. 27. (campheusen) Tol. 27.

·

Behnliniec Wakmbkunns schreibst-dem

B 1 b S l cl S k H 011 S Pelclsklcklllll Illsscllscllllsc
»Du tollste Dach clek Weltlltekntat« etc. German-now

nennt die Presse cl. l. deutsche AussabS V-

Del« Hexenhammek Iclel sandte-lata
NeuzeitlioheEinrichtungen.We-ldkeiohe,
windgeschiltzte. nebellreje Höher-lage
Zentr. d. schönst».Austlilge in Berg u.’1’«al.
Luklbsch Uebungsnpp-. alle electr. (sehk-
billig-, da eig. Eleelk.-Werk) u. Wasser-
anweoclungen was-schliesslich kohlen-

säurereiolies Quellwasser).
Zimmer mit Verpflegung u. elektr. Licht
von M. 6.- eb. Im Brholungshejm u-

klolel Zimmer mit Frühstück incl· electr-

Boleuohtnng M. 4,— täglich.
Nähe compliance-n Berlin II. li.

.8M.,geb.9,50181., lll. 6M. geb-LIM-
aTollsite Ausgeburt menschl.Wahnwtlzes,

Grausamkeit! Nichts Tollen-S

als diese Erzählungen v· Hexen, Teufel u.

AberglaubJ Undcloch ein erlitt las ige s

linltakeloknnientl«

sittsakesclslclstl Werken gisatis krco·
li. Ist-sc otk, Berlin W. M,

Barbarossastr. 37 lloohpt.

«

IV
auqennvAas-Jesus

V

»Es-»

,,;J»»2J»Z
Jch

sie-»Hu
los-»t-

okzs
wz
Mist-W
Zog
West-WA-
w
Als
»Wer

FUMZIJWJAMBJIZU

—

»J»qiz-packxg-
»was-»I-
azzzizzwzøs
zzamp
Amt-F
—-



«

Friedrichwilhelm
Preubische Lebens- und Garantie-

Versicherungs-Aktien-Gesellschaft

üegründet 1866 Bcr w8 Behrenstr.sssöl

Neue Anträge
wurden elngereicht ln

1901: M. 66 000 000

1903: M. 70 000 ooo

1905: M. 93 000 000

1907: M. 118 000 000

1909: M. 129 ooo 000

1911: M.174000000
Jeder 25. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluß einer Lebensversicherung versäume rnan nicht«
unsere Prospekte etnzufordern.VorUebern-shtne einer stillen

oderokflztellenvertretunsverlansernanunseresedtnsungeth

Z

LIMng
Zwischen Wasser a. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tiir alle

schaltet-wenn das Einst-ihrigen-,
Primaner—, Abiturienten - Examen
vor. — Kleine Klassen. Gründ-

1icher, individueller, eklektischer
Unterricht Darum schnelles Er-

reichen des Zietes. — strenge Aut-

sjcht. — Gute Pension. — Icsrpers
pflege unter ärttucher Leitung.

Waren IXn
arn Hüritzsee

Für Jnfetate verantwortltch: Alfreb Meiner-. Druck von Paß ä Garteb G. m b. H. Berlin W. 57s


